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1. Festivalbeschreibung ueber Mut
ueber Mut – Engagiert. Couragiert. Kontrovers.

Das vierte Filmfestival der Aktion Mensch

Den Mutigen gehört die Welt

Das ist ein schöner Satz, der aber offenlässt, welche Welt gemeint ist. Die Welt, so wie sie ist? Oder die Welt, wie sie sein könnte? Die zehn Filme des Festivals ueber Mut belegen, dass Mut stets der Mut zur Veränderung des Bestehenden ist. Mut setzt voraus, dass man die Gegebenheiten kritisch betrachtet und für sich bestimmt: Etwas muss sich ändern.

Die Aktion Mensch hat im Jahr 2006 erstmals die Frage gestellt: „In was für einer Gesellschaft wollen wir leben?“, und plädiert damit für das gemeinsame Diskutieren über eine lebenswerte, gerechte und menschenwürdige Gesellschaft. Diese Auseinandersetzung erfordert Mut, denn sie bedeutet den Abschied von Vorurteilen, Gewohnheiten und vermeintlichen Sicherheiten. Mut ist die treibende Kraft, sich Utopien anzunähern, so unerreichbar sie zunächst auch scheinen mögen.

Mutige Menschen sind Helden, aber keine Draufgänger. Was sie zu Helden macht, ist ihr Einstehen für das, was sie antreibt. Sie kämpfen gegen die korrumpierende Macht der Gleichgültigkeit, Interesselosigkeit und auch gegen die eigene vermeintliche Unzulänglichkeit. Sie überzeugen durch Begeisterung, Hingabe und Zuversicht. 

Das Festival der Courage

In den Filmen des Festivals ueber Mut stehen Menschen im Mittelpunkt, die sich leidenschaftlich für ihren Traum von Veränderung einsetzen. Sei es für würdige Lebensbedingungen von obdachlosen Menschen in Frankreich, gegen den Missbrauch und die Vernachlässigung von Kindern und Jugendlichen in Südafrika oder für die rückhaltlose Aufarbeitung der NS-Vergangenheit in der Bundesrepublik. Die Filme zeigen aber auch Menschen, die mit ihren Ängsten mutig dem intimen Blick der Kamera begegnen, den inneren und äußeren Kämpfen zum Trotz. 

ueber Mut setzt die Reihe der Filmfestivals fort, die 2006 mit ueber arbeiten begann und 2007 sowie 2009 mit ueber morgen und ueber Macht fortgesetzt wurde. Die Aktion Mensch organisiert mit ihren bundesweiten und lokalen Partnern an jedem Veranstaltungsort ein Programm mit Publikumsdiskussionen und Expertengesprächen. Das Rahmenprogramm bietet Besuchern wie Teilnehmern die Gelegenheit, sich auszutauschen und zu diskutieren. 

ueber Mut für Alle

Die Aktion Mensch hat die Inhalte des Festivals konsequent barrierefrei umgesetzt. Die Filme sind mit Untertiteln für gehörlose und mit Audiodeskription für blinde Menschen ausgestattet; einige Filme bieten Voice-over-Synchronisation an. ueber Mut ist also ein ideales Beispiel für das Thema Inklusion. Der Begriff leitet sich aus dem lateinischen „inclusio“ ab, was so viel wie „Einbeziehung“ oder „Zugehörigkeit“ bedeutet. Inklusion steht also für den Anspruch, Menschen mit Behinderungen von vornherein als Teil der Gesellschaft zu begreifen und ihnen uneingeschränktes Recht auf gesellschaftliche Teilhabe zu ermöglichen. Das bedeutet auch: Die Gesellschaft hat die Aufgabe, sich so zu organisieren, dass jeder daran teilhaben kann. Das ist das große Ziel der Aktion Mensch. Und um dieses Ziel zu verwirklichen, braucht eine ganze Gesellschaft Mut. ueber Mut – ab November 2010 in 100 deutschen Städten. 

Die Aktion Mensch: Auftrag Aufklärung

Aufklärung und Information sind die Grundlagen für ein gleichberechtigtes Leben aller Menschen in der Gesellschaft. Die Aktion Mensch fördert und initiiert selbst Projekte und Aktionen, die auf vielen Ebenen dazu beitragen, vorhandene Barrieren abzubauen. Mit Aufklärungsprojekten wie dem Filmfestival möchte die Aktion Mensch Diskussionen anregen, Veränderungsprozesse anstoßen und zum konkreten Handeln aufrufen. Alle Aufklärungsmaßnahmen haben eines gemeinsam: Sie sensibilisieren für gesellschaftliche Missstände und aktivieren Menschen, sich für mehr Gerechtigkeit einzusetzen – und so zu einem offenen und positiven gesellschaftlichen Klima beizutragen. 

www.aktion-mensch.de 

2. Selbstdarstellung der Aktion Mensch

Die Aktion Mensch – Die Zukunft der Gesellschaft liegt in ihrer Vielfalt 

Die Aktion Mensch wurde 1964 als Aktion Sorgenkind gegründet. Im Mittelpunkt ihrer Arbeit steht bis heute das Ziel, die Lebensbedingungen von Menschen mit Behinderung, Kindern und Jugendlichen sowie Menschen mit besonderen sozialen Schwierigkeiten zu verbessern. 

Mitglieder der Aktion Mensch sind die Spitzenverbänden der Freien Wohlfahrtspflege und das ZDF. Ihr Engagement orientiert sich an den Ideen der Menschlichkeit und Solidarität, dem Streben nach sozialer Gerechtigkeit, dem Recht auf Selbstbestimmung und auf gesellschaftliche Teilhabe aller Menschen.

Ihre Ziele verfolgt die Aktion Mensch mit drei Schwerpunkten: Sie fördert Projekte und Einrichtungen der Behindertenhilfe und -selbsthilfe sowie der Kinder- und Jugendhilfe; sie initiiert und realisiert Aufklärungskampagnen und sie betreibt die Aktion Mensch-Lotterie – diese Erlöse sind es, die das gemeinnützige Engagement der Aktion Mensch überhaupt erst möglich machen. An der Lotterie nehmen regelmäßig mehr als 4,6 Millionen Menschen teil; Monat für Monat werden so mehr als 1.000 Projekte gefördert. 

Der Anspruch der Aktion Mensch ist es, mit ihrem Engagement eine Gesellschaft der Vielfalt zu unterstützen. Eins der wichtigsten Ziele der Aktion Mensch ist die Umsetzung der UN-Behindertenrechtskonvention, die unter anderem die volle gesellschaftliche Teilhabe aller Menschen fordert. Auf diese Weise entsteht eine Gesellschaft, die reich an Lebensformen und Kulturen ist und offen für die besonderen Talente aller. 

Die Aktion Mensch ist davon überzeugt, dass gesellschaftliche Veränderungen vor allem durch bürgerschaftliches Engagement vor Ort, der erfolgreichen Vernetzung aller Projektbeteiligten und durch die öffentliche Diskussion vorangetrieben werden. Deshalb unterstützt sie lokale und regionale Projekte, stellt allen Akteuren ihre weitverzweigten Kontakte zur Verfügung und schafft Möglichkeiten, sich auszutauschen. 

Das bundesweite Filmfestival ueber Mut ist ein erfolgreiches Beispiel dafür: Mit ihrem Filmfestival, das ein Jahr lang in 100 deutschen Städten stattfindet, regt die Aktion Mensch nicht nur den öffentlichen Diskurs über gesellschaftlich relevante Themen an – sie bringt außerdem Engagierte und Interessierte zusammen und unterstützt damit ein Engagement und ein Bewusstsein, das über die kulturellen Aspekte eines Filmfestivals hinausgeht. 

3. Die Filme 

3.1. ANTOINE

Antoine, CAN 2008, 82 Min., Dokumentarfilm, FSK 0, DF, Audiodeskription, UT für Hörgeschädigte

Buch, Regie, Kamera, Ton: Laura Bari 

Zusätzliche Kamera: François Boucher 

Zusätzlicher Ton: Andrés Varela, Arnaud Derimay 

Schnitt: Sophie Farkas Bolla

Tongestaltung und Tonmischung: Stéphane Bergeron 

Musik: Ramachandra Borcar

Produzentin: Laura Bari 

Ausführende Produzenten: Mila Aung-Thwin, Daniel Cross 

Produktion: Eye Steel Film 

Koproduktion: ATOPIA

Gefördert durch Conseil des arts et des lettres Québec, Conseil des Arts du Canada, Eye Steel Film, 

Société des auteurs et compositeurs dramatiques, Crédit d’impôt cinéma et télévision Québec

Langinhalt

Antoine malt, übt Korbwürfe und fährt Schlittschuh. Ob eine Bewegung sitzt, muss der Sechsjährige fühlen oder hören. Er ist von Geburt an blind und besucht eine integrative Schule, wo ihn Lehrer und Mitschüler unterstützen. Auch die Regisseurin Laura Bari fordert Antoine heraus. Sie macht ihn zum Koautor ihres Films. 

Es ist dunkel, weiß Antoine. Für seinen Film braucht er Licht. Er zerrt die Jalousien hoch und der Raum wird hell. Antoine versteht sein Handwerk. Er ist ein Profi in so ziemlich allem. Rasend schnell tippt er seine Gedanken in die Braille-Schreibmaschine und flüstert verschwörerisch: „Liste meiner Erinnerungen und Nicht-Erinnerungen.“ Er weiß noch, wie er als Frühchen im Brutkasten lag, aber nicht mehr, woraus der Kasten gemacht war. Sein Augenlicht hat er verloren, weil seine Netzhaut zu wenig Sauerstoff bekam.

Verloren in einem Wassertropfen

Draußen ist es dunkel geworden. Antoine verlässt das Haus und klettert hinters Steuer seines Kombis. Er braust über die Landstraße, bis zum Morgengrauen. Antoine, alias Detective Dec, hat eine Mission. Seit einem Jahr sucht er die mysteriöse Madame Rouski. Auch an diesem Abend spricht sie eine Nachricht auf seine Mailbox: Sie ruft ihn um Hilfe, als sie sich beim Duschen in tausend Tropfen auflöst. Von nun an fahndet Antoine gemeinsam mit zwei Freundinnen nach der Madame, die in jedem Wassertropfen stecken kann – im Fluss, im Schornstein, in einer Tulpenblüte. 

Experimente erwünscht

So weit der Plot aus Antoines Fantasie. Die Regisseurin Laura Bari zensiert keine noch so seltsame Idee ihres Koautors. Wenn der Junge Zitronen auslegt, um Madame Rouski anzulocken, filmt sie das, und sie begleitet ihn zum Flughafen, wenn er eine Spur nach Vietnam verfolgt. Antoine darf experimentieren, Töne aufzeichnen und eine Videokamera führen. So treibt das Filmteam die Idee auf die Spitze, dass ein blinder Junge das Gleiche tun kann wie ein sehender. 

Zusammen lernen

Antoine genießt seine Hauptrolle, sein Selbstbewusstsein ist riesig. Schließlich erlebt er jeden Tag in der Schule, dass er mit anderen Kindern mithalten kann. An der integrativen Einrichtung in Montreal werden Antoine und ein hörbehinderter Junge zusammen mit nicht behinderten Kindern unterrichtet. Hier übt der Filmheld das Schreiben auf der Maschine und am Computer noch ganz langsam. Im Sport nehmen ihn Freunde an die Hand. Mit Wachskreide malt Antoine im Kunstunterricht sogar Figuren – ob die Umrisse stimmen, kann er ertasten.

Offenes Ende

Das Phantombild von Madame Rouski lässt der Detektiv dann aber doch von seiner Freundin anfertigen. Viele Monate und zahllose Hinweise später, nach zig Gesprächen auf dem Maiskolben-Telefon und Interviews mit Pferden, stellt er fest, dass die Suche wohl immer weitergeht. Was soll’s, denn als Profi hat er Ausdauer. Und zu seinen Nicht-Erinnerungen fügt Antoine hinzu: „Ich hatte nie Angst.“

Regisseurin Laura Bari über ihre Zusammenarbeit mit Antoine

Seit 20 Jahren beschäftigt mich die Beziehung von Bilderwelt und Persönlichkeit und diese Frage leitet meine Bemühungen, Kunst in die Kindheit zu integrieren und Kindheit in die Kunst. Die Perspektive eines blinden Kindes zu erforschen, war die konsequente Fortsetzung meiner Suche. Deshalb bat ich Antoine, sich an dem kreativen Prozess dieses Films zu beteiligen.

Zum ersten Mal spielt er dieses symbolische Spiel, bei dem er Detektiv Antoine wird und bei dem er die Welt um sich herum erforscht und sich dabei auch selbst erfährt. Er hat mit einer unglaublichen Begeisterung am Soundtrack gearbeitet, indem er Klänge auswählte und aufnahm und bei deren Montage mitarbeitete.

Zwei Jahre lang haben Antoine und ich zusammengearbeitet. Dabei konnte ich seine Einmaligkeit, seine Gefühle und seine Ziele verstehen lernen. Seine Kenntnis der Welt beruht auf der Sensibilität seiner Berührungen, der Leidenschaft seiner Rede und seinem bemerkenswerten Interesse am Lernen. Die Aufträge, die ich ihm erteilt habe, die Jagd nach Klängen beispielsweise, haben seine Vorstellungskraft noch weiter angeregt. Seine Kreativität, seine Fähigkeit, sich auszudrücken, und seine Fähigkeit, Beziehungen aufzunehmen, wurden auf eine ganz neue Art stimuliert. 

Zusammen mit Antoine habe ich eine Arbeitsmethode entwickelt, die uns gestattet hat, möglichst viele verschiedene Augenblicke seines Lebens einzufangen, möglichst viel von dem, was ihm im Alter von fünf bis sechs passiert ist, in der Schule, zu Hause oder im fremden Montreal. Ich habe eine Technik entwickelt, die mir erlaubt, die traumähnliche Anmutung des Alltagslebens eines Menschen, der anders sieht und sich anders bewegt, darzustellen. 

Ich wollte, dass Antoine die audiovisuellen Künste kennenlernt, und dass er sich das Unbekannte vorstellt und für sich selbst ein Bild dazu erfindet. Das ist seine Art zu sehen oder ein Auto zu fahren. Es bereitete ihm Vergnügen, sich selbst zu hören, Gegenstände zu bearbeiten und sich später an den Prozess zu erinnern. Es hat ihn interessiert, wie man mit einer Kamera umgeht, und er konnte sie selbst bedienen. Er versteht den Vorgang des Filmemachens. Die Ausrüstung für seine Arbeit am Ton hat er selbst ausgesucht. Er überprüfte, verglich, schlug vor und wählte aus. 

Die Mission als Detektiv hat bei ihm die Freude am Nachforschen und auch am Träumen bestärkt. Dabei entstand sein Wunsch, Journalist zu werden, und er erfand eine Radiosendung, in der er Interviews führt, seine Mission erklärt und von seinen Entdeckungen berichtet. Antoine entdeckte das Vergnügen an kreativen Prozessen, er erfand Bewegungsabläufe, Klänge, dreidimensionale Bilder und Skulpturen, die allesamt eine Reflexion seiner Wahrnehmung waren.

Biografie der Regisseurin Laura Bari

LAURA BARI stammt ursprünglich aus Argentinien, lebt jedoch seit über 20 Jahren in Montreal. 1993-2009 arbeitete sie hauptberuflich als Kunsterzieherin und -therapeutin am Cégep du Vieux Montréal, einer berufsvorbereitenden Schule. Während dieser Zeit hat sie auch an der Konzeption des Kinderfernsehprogramms „Toc-toc-toc“ mitgewirkt. Die autodidaktische Filmemacherin realisierte 1999-2002 zahlreiche dokumentarische Kurzfilme für das Kinderprogramm „Cornemuse“ des kanadischen Fernsehens. 

„Antoine“ (2009) ist ihr erster abendfüllender Film.

Filmpartner

UNICEF e. V.
UNICEF, das Kinderhilfswerk der Vereinten Nationen, setzt sich im Auftrag der UN-Generalversammlung weltweit für den Schutz der Kinderrechte ein. Die Grundbedürfnisse aller Kinder zu sichern, jedem Kind ein gutes Aufwachsen und eine Entwicklung zu ermöglichen, die ihren Fähigkeiten entspricht – das ist Aufgabe von UNICEF. 

UNICEF ist für jedes Kind da – unabhängig etwa von Rasse oder Hautfarbe, Geschlecht oder Sprache, Religion, politischer oder sonstiger Anschauung, der nationalen, ethnischen oder sozialen Herkunft oder einer Behinderung. Das Kinderhilfswerk der Vereinten Nationen arbeitet in über 150 Ländern. UNICEF sorgt dafür, dass Kinder in die Schule gehen können, medizinisch betreut werden, sauberes Trinkwasser erhalten sowie ausreichende Ernährung. UNICEF setzt sich dafür ein, Kinder vor Ausbeutung und Missbrauch zu schützen. UNICEF erzielt messbare Fortschritte für Kinder – mit klar an Resultaten orientierten Programmen. UNICEF verbindet konkrete Projektarbeit, umfassende Programme und politische Arbeit mit Regierungen, um nachhaltig die Situation der Kinder zu verbessern. Bei UNICEF Deutschland unterstützen 8.000 Freiwillige durch ihr ehrenamtliches Engagement die weltweiten Ziele und die Arbeit von UNICEF.  

www.unicef.de
3.2. BUDRUS

Budrus, USA 2010, 78 Min., Dokumentarfilm, FSK 12, OmU, Audiodeskription, UT für Hörgeschädigte

Buch, Regie: Julia Bacha

Kamera: Shai Pollack, Monalisa Sundbom, Jonathan Massey, Julia Bacha, Riyad Deis, Mohammed Fawzi 

Schnitt: Julia Bacha, Jessica Devaney

Ton: Iyad Al-Attyat 

Tongestaltung und Tonmischung: Scott Freiman 

Musik: Kareem Roustom / Produzenten: Ronit Avni, Julia Bacha, Rula Salameh 

Ausführende Produzenten: Ronit Avni, Jehane Noujaim, Women Donors Network 

Koproduzenten: Sandi DuBowski, Darius Fisher, Sigal Rosh / Produktion: Just Vision 

Archivmaterial: Claudius Films – Claudia Levin 

Gefördert durch Sundance Institute Documentary Film Program

Langinhalt

Gewaltfreier Widerstand in Palästina – in den Nachrichten über den Nahost-Konflikt geht dieser Teil der Geschichte meist unter. Als Israel 2003 einen Schutzwall zum Westjordanland errichtet, soll dieser auch auf dem Boden des Palästinenserdorfes Budrus gebaut werden. Die Bewohner begehren auf.

„Wir haben keine Zeit für Krieg, wir wollen unsere Kinder großziehen“, sagt der Palästinenser Ayed Morrar. Er führt den Protest gegen den Grenzwall an, der Israel vor Attentätern schützen soll. Durch die Mauer zur West Bank würden einige palästinensische Dörfer große Teile ihrer Felder verlieren, Budrus allein etwa 120 Hektar. Für die rund 1.500 Einwohner wäre das gravierend, denn sie leben vor allem vom Olivenanbau. Und nicht nur der Raub von Land spricht für die Willkür der Gegenseite: Der Wall ginge zudem mitten durch den Friedhof von Budrus.

Die Frauen erheben sich

Trotz der Provokation wirkt Ayed Morrar nicht aufgebracht. Der Familienvater ist ein ruhiger Koordinator, kein Aufrührer. Blinde Wut, so hat er in vielen Jahren als politischer Aktivist erlebt, schafft nur mehr Probleme. Obwohl er stets den friedlichen Weg ging, saß er in seinem Leben oft genug im Gefängnis. Seine Strategie gegen die israelischen Bautrupps: unablässiger Widerstand ohne Waffen. Wehrlose gewaltsam zu vertreiben, kann sich Israel nicht erlauben. In den folgenden Wochen stellen sich nicht nur Männer den Bulldozern entgegen. Morrars 15-jährige Tochter Iltezam mobilisiert auch die Frauen. Das ganze Dorf steht auf und fordert von der israelischen Regierung, ihren Schutzwall auf eigenem Land zu errichten.

Israelis schließen sich an

55 Mal demonstrieren die Männer und Frauen, über Wochen und Monate. Früh schickt Israel Grenzpolizisten nach Budrus. Sie erklären das Bauland zum militärischen Sperrgebiet. Sie treiben die Dorfbewohner mit Schlagstöcken auseinander. Und setzen sich doch nicht durch. Je länger der friedliche Protest dauert, desto mehr stößt er auch in Israel auf Sympathie. Sie geht so weit, dass einige Juden, die nie palästinensisches Land betreten haben, nach Budrus kommen und sich der Bewegung anschließen. 

Soldaten agieren wie Roboter

In der Sache solidarisch und doch politisch ausgewogen, verfolgt der Film von Julia Bacha das Geschehen. Die Regisseurin zeigt auch das Dilemma der israelischen Grenzsoldaten. Im Interview erklären sie, wie sie Gewissenskonflikte vermeiden: Am besten sei es, die Situation nicht zu reflektieren und vorzugehen „wie Roboter“. Was bleibt den Diensthabenden auch übrig, wenn der Verteidigungsminister auf seiner Linie beharrt? Die protestierenden Juden, sagt er einmal im Fernsehen, sollte man einsperren.

Gefahr der Eskalation

Lange Zeit scheitern die Verhandlungen. Das Militär geht aggressiver vor, setzt Gummigeschosse und Tränengas ein. Nun zeigt sich, wie leicht die Auseinandersetzung eskalieren kann. Einige Dorfbewohner beginnen, Steine zu werfen. Schüsse knallen in den Gassen, Soldaten nehmen mehrere Männer fest. Nach diesem Zwischenfall ist es an Ayed Morrar, die Leute wieder zu beruhigen, um die Proteste friedlich fortzusetzen. Zehn Monate nach der ersten Demonstration lenkt die israelische Regierung ein. Budrus behält fast sein gesamtes Land. Das Dorf jubelt. Und seine Geschichte wird zum Symbol der Hoffnung im Nahost-Konflikt.

Regisseurin Julia Bacha erzählt, warum sie BUDRUS gemacht hat

Es gibt eine Menge Hass gegen Israel und vages Gerede über die Militanz und den gewaltsamen Widerstand der Palästinenser. Die meisten Leute wissen nicht, wie Widerstand in den palästinensischen Gebieten aussieht. Mein Film gibt den Dorfbewohnern die Möglichkeit zu zeigen, was die Leute dort wirklich denken und in welche Richtung sie gehen wollen.

Mein Film bietet also die Gelegenheit, über Gegensätze zu sprechen, die überbrückbar sind, wenn man sich bewusst macht, dass auf der anderen Seite auch Menschen stehen. Das sind Menschen – sie mögen eine Minderheit sein –, die das Gleiche wollen und die auch unter ihrer Regierung leiden. 

JUST VISION

Budrus wurde von der Non-Profit-Organisation JUST VISION produziert. Das Engagement von JUST VISION steht unter dem Motto „Stärkung der Kraft und Legitimität der Palästinenser und Israelis, die für eine gewaltlose Lösung des Konflikts arbeiten“. 

JUST VISION entstand als Reaktion auf mangelndes Medieninteresse an den friedlichen Bürgerbewegungen von Palästinensern und Israelis. Während gewalttätige Extremisten einen sicheren Platz auf den Titelseiten finden, erringen zivile Friedensaktivisten und Organisatoren gewaltfreier Aktionen eher und doch selten die Beachtung der „Bunte Seiten“-Redaktionen. JUST VISION will erreichen, dass die Palästinenser und Israelis, die auf friedliche Lösungen hinarbeiten, als politische Partner ernst genommen und geschätzt werden. Eine Voraussetzung dafür, nämlich sie aus der medialen Unsichtbarkeit herauszuholen, sollen die Dokumentarfilme erfüllen, die JUST VISION produziert. Budrus ist die zweite Produktion der Organisation. 

Nach zweijähriger Recherche wurde JUST VISION im Jahre 2003 gegründet. 500 israelische und palästinensische Friedensaktivisten wurden zurate gezogen, um ihre Arbeitserfahrungen miteinzubeziehen und aus ihren Erfolgen und Misserfolgen zu lernen. 

Auf der Website bietet JUST VISION zusätzliche Informationen zum Thema an, u. a. Unterrichtsmaterial und aktuelle Nachrichten. „Unser Material hat den Leuten, über die wir berichten, unzählige Türen geöffnet und sie in die Lage versetzt, mit einem weltweiten Publikum zu kommunizieren, sodass sie ihre Botschaft verbreiten und Unterstützer finden konnten.“ 

Das Team von JUST VISION besteht aus Palästinensern, Israelis sowie Nord- und Südamerikanern. Ihre Botschaft konnten sie einem Millionenpublikum vermitteln, u. a. auch über Fernsehauftritte, deren Spektrum von der Oprah Winfrey Show bis zu Al Jazeera reicht. 

Biografie der Regisseurin Julia Bacha

JULIA BACHA (1980) zog 1998 von Rio de Janeiro nach New York. Sie studierte an der Columbia University Politik und Geschichte des Mittleren Ostens. Sie schloss ihr Studium mit Auszeichnung ab. Julia Bacha leitet die Medienabteilung der Nichtregierungsorganisation Just Vision. 

Filme:

„Budrus“ (2009) 

„Encounter Point” (2006) 

Filmpartner

Heinrich-Böll-Stiftung
Die grüne politische Stiftung

Demokratie und Menschenrechte durchsetzen, gegen Umweltzerstörung angehen, soziale Teilhabe für alle gewährleisten, Konflikte mit zivilen Mitteln lösen, die Freiheit des Individuums verteidigen – das sind die Ziele, die das Handeln der Heinrich-Böll-Stiftung bestimmen. Die Heinrich-Böll-Stiftung versteht sich als eine Agentur für grüne Ideen und Projekte, als eine reformpolitische Zukunftswerkstatt sowie ein internationales Netzwerk. Sie steht der Partei Bündnis 90/Die Grünen nahe und fördert die Entwicklung einer demokratischen Zivilgesellschaft im In- und Ausland. Heinrich Bölls Aufforderung zur zivilgesellschaftlichen Einmischung in die Politik ist Vorbild für die Arbeit der Stiftung. 

Vorrangige Aufgabe der Stiftung ist die politische Bildung im In- und Ausland. Die Heinrich-Böll-Stiftung arbeitet mit 160 Projektpartnern in über 60 Ländern zusammen und unterhält Büros in 28 Ländern. 

www.boell.de
Amnesty International 
Einsatz für die Menschenrechte

Eine Welt ohne Menschenrechtsverletzungen – das ist das Ziel von Amnesty International. Weltweit sind dafür mehr als zwei Millionen Menschen aus über 150 Ländern aktiv. In Deutschland sind etwa 100.000 ehrenamtliche Unterstützer und Unterstützerinnen aktiv, viele von ihnen in den rund 700 lokalen Themen-, Fall- und Ländergruppen. Sie alle bringen unterschiedliche religiöse und politische Einstellungen und Lebenserfahrungen mit. Aber alle setzen ihre Kraft und Fantasie ein für die Durchsetzung der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte.

Amnesty arbeitet unabhängig von Regierungen, politischen Parteien, Ideologien und Wirtschaftsinteressen und finanziert sich ausschließlich aus Spenden und Mitgliedsbeiträgen.

Jeder kann sich an Kampagnen und Aktionen beteiligen oder unsere Arbeit auch finanziell unterstützen. Der Einsatz für die Menschenrechte ist nicht umsonst. Unterstützen Sie Amnesty. 

www.amnesty.de 

medico international 

Gesundheit ist mehr als die Abwesenheit von Krankheit

Krankheit macht arm, Armut macht krank! medico international leistet seit über 40 Jahren Solidarität und Hilfe für Kriegsopfer, Flüchtlinge und Ausgeschlossene in Asien, Afrika und Lateinamerika. Zugleich setzt sich medico in seiner Kampagnen- und Öffentlichkeitsarbeit mit den Verhältnissen auseinander, die Krieg und Ausgrenzung hervorbringen. Denn nur wenn es gelingt, die Ursachen von Not und Elend zu überwinden, kann Hilfe nachhaltig sein.

Hilfe im Zeichen paradoxer Hoffnung: medizinische Versorgung und Menschenrechte in Tel Aviv, mobile Gesundheitsdienste in Ramallah, Nothilfe sowie Kampf um Demokratie und Frauenrechte in Gaza. medico international fördert Initiativen in Israel und Palästina, die auf Zusammenarbeit setzen und dabei in ihrer alltäglichen Arbeit für die demokratische Ausgestaltung ihrer Gesellschaft streiten. Der Film Budrus zeigt, wie eine mutige Dorfbevölkerung trotz eines überlegenen militärischen Gegners durch gewaltfreien Widerstand und zivilen Ungehorsam zum Hoffnungsträger einer ganzen Region wird.

www.medico.de 

3.3. EINE FLEXIBLE FRAU

D 2009, 97 Min., Spielfilm, FSK 12, Audiodeskription, UT für Hörgeschädigte

Buch, Regie, Produktion: Tatjana Turanskyj 

Künstlerische Mitarbeit: Claudia Zweifel

Kamera: Jenny Barth 

Schnitt: Ricarda Zinke 

Kostümbild: Ingken Benesch, Tanja Jesek 

Musik: Niels Lorenz 

Ton: Matthias Gauerke 

Tongestaltung: Jochen Jezussek 

Tonmischung: Detlef A. Schitto 

Produktionsleitung: Corinna Volkmann 

Produktion: Turanskyj & Ahlrichs GbR 

Gefördert durch Medienboard Berlin- Brandenburg GmbH, NRW Filmstiftung Nordrhein-Westfalen, German Films

Langinhalt

Auf die Erfolgsspur hat die Architektin Greta M. nie so ganz gefunden. Mit 40 verliert die allein erziehende Single-Mutter ihre Arbeit. Das Büro hat Pleite gemacht und zuerst werden die freiberuflichen Mitarbeiterinnen entlassen. Greta M. ist jetzt arbeitslos, aber sie kann und will die Erwartungen, die an sie gestellt werden, nicht erfüllen. Sie ist nicht bereit, die für sie vorgesehenen Rolle einzunehmen: die einer willigen und billigen Arbeiterin, die einer flexiblen Frau. 

Der Spielfilm Eine flexible Frau von Tatjana Turanskyj ist u. a. von Richard Sennetts Buch „Der flexible Mensch“ inspiriert. Der Soziologe beschreibt die harten Veränderungsanforderungen des postmodernen Kapitalismus an das Individuum. Die Autorin und Regisseurin Turanskyj zeigt diese aktuelle gesellschaftliche Entwicklung am Beispiel ihrer Anti-Heldin Greta M. (Mira Partecke) und schickt die Architektin auf einen surrealen Trip durch unsere heutige (Dienst-)Leistungsgesellschaft. 

Telefonieren als Kunstwerk 

Greta M. muss Geld verdienen. Sie bewirbt sich bei Architekturbüros, aber sie kann sich schlecht verkaufen. Sie hofft auf die Hilfe eines Bewerbungscoaches und jobbt zunächst in einem Callcenter. 

Dort motiviert die Gruppenleiterin ihre Mitarbeiterinnen mit einer maßlosen Überhöhung der Aufgabe: „Jedes Telefonat ist ein rhetorisches Meisterwerk“, sagt sie. Greta gelingt das Kunststück nicht. „Sie müssen viel geschmeidiger sein“, mahnt die Chefin. Greta ist nicht geschmeidig und wird bald gefeuert. 

Die Mitte grenzt sich ab 

Eine weitere Hoffnung, Geld zu verdienen, sind Artikel in Fachzeitschriften. Greta M. macht eine Architekturrecherche und untersucht das neue Berlin, die fortschreitende Gentrifizierung der Stadt. Vor allem die sehr gefragten Townhouses – durchgestylte Wohnsiedlungen mitten in der Stadt – sind für Greta das Sinnbild dafür, wie sich die „neue deutsche Mitte“ gegen untere Schichten abgrenzt: „Sie sind sicherheitspsychotisch, uniform und überwacht. Dabei aber ökologisch korrekt. Und jetzt können sie meinetwegen die Polizei rufen“, sagt sie zu einer Townhausbesitzerin, die ihr das Fotografieren verbieten will. 

Die konservative Emanzipation 

Zu den bürgerlichen Gewinnern zählen einige ihrer alten Studienfreunde. Partygespräche entlarven Konflikte und Niederlagen, die sich hinter dem Wohlstand verbergen. Angetrunken klagt eine Freundin darüber, heute nur noch „Deko-Kitsch“ zu produzieren. Vor zwanzig Jahre habe sie dagegen noch Utopien verwirklichen wollen. Eine andere hat ihr Karriereproblem gelöst, indem sie Kinder bekommen hat. Wenn Greta die Rolle verheirateter Frauen als Zuverdienerinnen kritisiert, wird sie barsch zurechtgewiesen. Alle passen sich an und geben vor, sie täten es freiwillig und gern. 

Greta selbst ist geschieden. Ihr zwölfjähriger Sohn Lukas (Mattis Hausig) lebt bei ihr und auch bei seinem Vater. Lukas trifft sich nicht gern mit seiner Mutter – der „Loserin“, die keinen richtigen Job mehr hat und immer mehr trinkt. „Überall da, wo der Lukas ist, bin ich nicht“, bekennt Greta in einer Elternsprechstunde. 

Allein und entrückt 

Im Laufe des Films verliert Greta langsam den Boden unter den Füßen. Sie isoliert sich mehr und mehr, die Distanz zu den Freunden wächst. Greta driftet durch die Stadt. 

In Momentaufnahmen findet sie kurzen Trost bei anderen Zweiflern: befreundeten Künstlern, einer esoterischen Angestellten beim Arbeitsamt und einer alten Schauspielerin. Am Ende steht Greta allein auf einem Stoppelfeld. Ihr Talent liegt brach. Der Stadt Berlin und den Menschen scheint sie weit entrückt.

Interview mit der Regisseurin Tatjana Turanskyj

Wie würden Sie die Bedeutung der Architekturen Berlins (Townhäuser, Finanzministerium u. a.) für Ihren Film beschreiben?

Es ist interessant, dass Sie das Finanzministerium erwähnen. Es ist ein Beispiel dafür, wie in Berlin mit Geschichte umgegangen wird. Signifikante Orte werden übernommen, umbenannt und neu besetzt. Andere Orte wie ein Schloss werden wieder aufgebaut, da wird künstlich Bedeutung geschaffen, ein Palast dagegen wird abgerissen. Oder nehmen Sie die Townhäuser am Werderschen Markt: Da wird wie im 19. Jahrhundert parzelliert und eine Art Fernseh-Soap-Kulisse gebaut. Aber diese Gebäude sind der öffentliche Raum und eine wundervolle Filmkulisse, denn sie repräsentieren den „Zeitgeist“. Wenn Sie so wollen, sind diese Architekturen der in Stein gehauene Antagonist meiner Heldin. Und gegen den kämpft sie wie Don Quijote. Es ist also ein aussichtsloser Kampf. Aber sie ist nicht naiv: Sie weiß, dass auch sie sofort Townhäuser bauen würde.

Der Film versammelt und kommentiert verschiedene zeitgenössische Entwürfe und Typen von Frauen ...

Die „Frauenbild-Thematik“ war, ist und bleibt wichtig. Heutzutage gibt es ja eine Vereinnahmung verschiedener vulgarisierter feministischer Themenfelder in populären Serien und Filmen, die auf ein weibliches Publikum abzielen, aber keineswegs politisch oder feministisch sind. Ich wollte mit meinem Film auf gar keinen Fall diese Art von Frauenbild bedienen. Im Gegenteil: Meine Frauenfiguren sind keine Vorbilder. So gesehen knüpfe ich an die Tradition des feministischen Films an.

Der Motor des Films, seine Triebfeder, ist der Zustand akuter Arbeitslosigkeit und deren Auswirkungen auf Selbstbild und Selbstbewusstsein. Wie wichtig war Ihnen diese gesellschaftspolitische Dimension des Films?

Die Situation von sogenannten „modernen“ Frauen in der heutigen Dienstleistungsgesellschaft ist zentral für meinen Film. Obwohl Frauen in unserer Gesellschaft etwa 25 Prozent weniger verdienen, gelten sie als die „Gewinnerinnen“ der gegenwärtigen Krise. Warum? Weil die meisten von ihnen als flexible Dienstleisterinnen in Niedriglohnsektoren arbeiten. Das ist doch zynisch. Meine Hauptfigur dagegen kommt aus einer männlich dominierten Branche, einem Hochlohnsektor, und ist nicht bereit, sich diesem Dienstleistungsmodell anzupassen, sprich: in unserer gegenwärtigen Gesellschaft zu funktionieren. Gleichzeitig stellt sie ihr eigenes Abhängigkeitsverhältnis zum Themenkomplex „Arbeit, Status und Geld“ überhaupt nicht infrage. Und genau diese Differenz interessiert mich. Außerdem wollte ich das „Prekär“-Werden von Biografien durch unsichere Lebens- und Arbeitsverhältnisse darstellen, was typisch für Berlin und unsere Zeit ist.

Mit freundlicher Genehmigung des Berlinale FORUM 2010, Interview (Auszüge): Birgit Kohler 

Biografie der Regisseurin Tatjana Turanskyj

Tatjana Turanskyj (1966)

Studium der Literatur- und Theaterwissenschaft und Soziologie in Frankfurt am Main. 

Während des Studiums Arbeit als Schauspielerin in Frankfurt und Berlin bei Einar Schleef. Danach arbeitete sie zunächst als Werbetexterin. 1999 Beginn der künstlerischen Arbeit im Performance- und Filmbereich. 2001 Gründung des Filmkollektivs hangover ltd* (2001-2007). Es entstehen u.a. die Langfilme „Petra“, „Hangover“, die im In- und Ausland auf Festivals und auf Ausstellungen gezeigt werden, sowie der preisgekrönte Kurzfilm „Remake“. Seit 2007 als freie Filmemacherin, Autorin und Theaterpädagogin tätig. „Eine flexible Frau“ ist das Spielfilmdebut von Tatjana Turanskyj 

„Eine flexible Frau“ (2010)

Filmpartner

Der Paritätische Wohlfahrtsverband
Massenarbeitslosigkeit, Armut, Wohnungsnot, massive Einschnitte ins soziale Netz – unsere Gesellschaft steckt in einer tiefen Krise. Millionen Menschen in Deutschland sind von den Auswirkungen betroffen. Die soziale Balance ist gestört. Mehr denn je sieht der Paritätische sich daher als Anwalt sozial benachteiligter und von Ausgrenzung bedrohter Menschen gefordert.

Ebenso wie seine Mitgliedsorganisationen fühlt sich der Paritätische der Idee sozialer Gerechtigkeit verpflichtet: der Chancengleichheit, dem Recht eines jeden Menschen, ein Leben in Würde zu führen und seine Persönlichkeit frei zu entfalten. Der Gedanke der Gleichheit aller – der Parität – ist es auch, der das Selbstverständnis des Verbandes kennzeichnet: Der Paritätische versteht sich als Solidargemeinschaft unterschiedlichster und eigenständiger Initiativen, Organisationen und Einrichtungen, die ein breites Spektrum sozialer Arbeit repräsentieren. Dazu gehören Vereinigungen wie der Sozialverband VdK, der Arbeiter-Samariter-Bund, die Volkssolidarität, der Guttempler-Orden, das Deutsche Jugendherbergswerk und anthroposophische Gemeinschaften, aber auch Organisationen wie der Verband alleinstehender Väter und Mütter, der Deutsche Kinderschutzbund, Pro Familia, Frauenhäuser, Migranten-Organisationen, Arbeitsloseninitiativen und viele Selbsthilfegruppen aus dem Gesundheitsbereich. Sie alle erhalten unter dem Dach des Paritätischen die gleichen Chancen, sich zu entfalten und ihre Vorstellungen von sozialer Arbeit umzusetzen – vorausgesetzt, sie stimmen überein mit den Prinzipien des Verbandes: Der Paritätische Wohlfahrtsverband sieht demokratische Gesinnung, Toleranz und Offenheit als unverzichtbare Grundlagen sozialer Arbeit an.

www.paritaet.org 

3.4. FRITZ BAUER – TOD AUF RATEN

D 2010, 97 Min., Dokumentarfilm, FSK 12, Audiodeskription, UT für Hörgeschädigte

Buch und Regie: Ilona Ziok 

Kamera: Jacek Blawut 

Schnitt: Pawel Kocambasi, Ilona Ziok 

Schnittassistenz: Olmo Pini 

Ton: Manuel Göttsching 

MAZ-Bearbeitung: Hansi Jüngling, Saarländischer Rundfunk, Michael Houy 

Dokumentation: Dr. Thymian Bussemer 

Produktionsleitung, Presse: Myriam Abbeillon 

Produzenten: Manuel Göttsching, Ilona Ziok 

Redaktion: Dr. Michael Meyer, Andrea Etspüler, Saarländischer Rundfunk 

Produktion: CV Films

Koproduktion: Saarländischer Rundfunk 

Gefördert durch BPA Presse- und Infor­mationsamt der Bundesregierung, Friedrich-Ebert-Stiftung, Otto Brenner Stiftung, NRW Filmstiftung Nordrhein-Westfalen, HR Filmförderung

Inhalt

„Nichts gehört der Vergangenheit an. Alles ist Gegenwart und kann wieder Zukunft werden.“ Dieses Zitat spiegelt am besten wider, was den Juristen Fritz Bauer in den 1950er und 1960er Jahren bei der juristischen Aufarbeitung der NS-Vergangenheit in Deutschland antrieb. Für ihn spielte die Justiz eine entscheidende Rolle beim Wiederaufbau der Demokratie. Als Staatsanwalt rehabilitierte er die Attentäter vom 20. Juli 1944, im Amt des hessischen Generalstaatsanwalts initiierte er den Frankfurter Auschwitzprozess. In der Bundesrepublik löste Bauer damit erstmals eine breite öffentliche Diskussion über den Holocaust aus. Die Dokumentation führt in eine Zeit, in der vor allem die ältere Generation in Deutschland die NS-Vergangenheit verdrängte. 1968 starb Fritz Bauer. Sein überraschender Tod ist bis heute ungeklärt. 

Biografie der Regisseurin Ilona Ziok

ILONA ZIOK ist in Oberschlesien/Polen geboren und in England, Deutschland und Frankreich aufgewachsen. Sie studierte Film, Theater und Politik in New York, Moskau und Frankfurt a.M. Redaktions- und Regietätigkeit für den Hessischen Rundfunk. Seit 1990 hat sie ihre eigene Produktionsfirma. Sie lebt mit dem Musiker und Komponisten Manuel Göttsching in Berlin, wo sie als Autorin, Regisseurin und Produzentin arbeitet.

Filme (Auszug):

“Fritz Bauer – Tod auf Raten (2010)

„Der Junker und der Kommunist“ (2009)   

„The Sound of Silents – Der Stummfilmpianist“ (2006“)

„Kurt Gerrons Karussell“ (1999)

„Die Reise nach Tunesien (1993, Co-Regie: Jacek Blawut)

„Wo ist die Straße, wo ist das Haus“ (1991)

„Hier sind wir daheim“ (1990, Co-Regie: Frauke Sandig)

„Du mein Kazimierz, Shalom“ (1990)

„Der zweite Sieg des Jurij Vlasov“ (1989)

Filmpartner

Humanistische Union
Menschenwürde achten - Bürgerrechte durchsetzen - Demokratie stärken

Emanzipatorisch...

Die Humanistische Union e. V. (HU) ist eine bundesweit tätige Bürgerrechtsorganisation für den Schutz der Menschen- und Bürgerrechte. Seit 1961 haben wir viele politische Debatten geprägt: Widerstand gegen die Notstandsgesetze und die Volkszählung, Berufsverbote, Lauschangriff, Telefonüberwachungen, aber auch die Kritik am § 218 sowie an den Lebensbedingungen in Gefängnissen und der Psychiatrie.

Radikaldemokratisch ... 

Die HU setzt sich ein für das Recht auf Meinungsfreiheit, Datenschutz und Akteneinsichtsrecht, mehr direktdemokratische Mitbestimmung, die Gleichstellung von Frauen und für die Trennung von Staat und Kirche – kurz: für mehr Selbstbestimmung der Menschen in ihrer sozialen Verantwortung.

Unabhängig ... 

Die HU ist überparteilich und unabhängig, wir finanzieren uns ausschließlich aus Beiträgen und Spenden. Wir arbeiten mit zahlreichen Menschen- und Bürgerrechtsorganisationen zusammen, geben mit ihnen jährlich einen alternativen Verfassungsschutzbericht (Grundrechte-Report) und die Zeitschrift „vorgänge“ heraus und engagieren uns in der Plattform Zivile Konfliktbearbeitung für nicht militärische Alternativen.

www.humanistische-union.de 

Fritz Bauer Institut
Geschichte und Wirkung des Holocaust

Das Fritz Bauer Institut ist dem Andenken Fritz Bauers gewidmet. Als jüdischer Remigrant und radikaler Demokrat half er nach 1945, das Rechtssystem in der BRD wieder aufzubauen. Als hessischer Generalstaatsanwalt stieß er den Auschwitz-Prozess an.

Das Institut betreibt Forschung in den Bereichen Zeitgeschichte und Erinnerung sowie moralische Auseinandersetzung mit dem Holocaust. Gemeinsam mit dem Jüdischen Museum Frankfurt unterhält es ein Pädagogisches Zentrum, das sich der Lehrerbildung und der Arbeit mit Jugendlichen widmet. Es behandelt Fragen, die sich aus der Beteiligung der Mehrheit der Deutschen an Verbrechen auf der einen und der langen Geschichte des Zusammenlebens zwischen jüdischer Minderheit und christlicher Mehrheit in Europa auf der anderen Seite ergeben.

Das Fritz Bauer Institut ist eine Stiftung der Stadt Frankfurt am Main, des Fördervereins Fritz Bauer Institut e. V. und des Landes Hessen. Es hat seinen Sitz im IG-Farben-Haus auf dem Campus Westend der Frankfurter Goethe-Universität.

www.fritz-bauer-institut.de
Aktion Sühnezeichen Friedensdienste e. V.
Geschichte begreifen – Zukunft gestalten 

Die Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus ist für Aktion Sühnezeichen Friedensdienste (ASF) seit fünf Jahrzehnten Grundlage für konkretes Handeln. Im Rahmen von internationalen Friedensdiensten arbeiten jährlich rund 180 junge und ältere Freiwillige für zwölf bis fünfzehn Monate in vielfältigen sozialen und politischen Projekten in insgesamt 13 west-, mittel- und osteuropäischen Ländern sowie in Israel und den USA. Seit der Gründung 1958 in der Tradition der Bekennenden Kirche haben viele Tausend Menschen durch ihr Engagement mit ASF in Freiwilligendiensten und Sommercamps kleinere und größere Zeichen für internationale Verständigung und Menschenrechte sowie gegen das Vergessen gesetzt. 

www.asf-ev.de
3.5. DIE KINDER VON DON QUIJOTE

Les Enfants de Don Quichotte, F 2009, 75 Min., Dokumentarfilm, FSK 6, OmU, Audiodeskription, UT für Hörgeschädigte

Regie: Augustin Legrand, Ronan Dénécé, Jean-Baptiste Legrand

Schnitt: Anita Roth

Tongestaltung: Matthieu Deniau

Tonmischung: Philippe Grivel 

Produzenten: Jean-Baptiste Legrand, Olivier Boischot, Narimane Mari

Produktion: Centrale Électrique

Koproduzenten: Benoit Jaubert, Mathieu Kassovitz, agnès b., Charles-Marie Anthonioz und François-Xavier Frantz 

Koproduktion: MNP Entreprise, Love Streams, agnès b. Productions

Langinhalt

Es ist ein unbequemes Szenario für die Kandidaten um die französische Präsidentschaft: Im November 2006 errichten Hunderte Obdachlose im Zentrum von Paris eine Zeltstadt. Eine außergewöhnliche Aktion von engagierten Bürgern ins Leben gerufen. „Kinder von Don Quijote“ nennen sie sich. Die Gruppe fordert ein Recht auf dauerhafte Unterkunft für jeden Einwohner Frankreichs.

Mit wehendem Mantel springt Augustin Legrand von einer Brücke in den Kanal. Der Stunt im Superheldenstil ist Aufmacher eines Internet-Videos mit seriösem Thema: Durchnässt von kaltem Wasser, ruft Legrand die Pariser dazu auf, Solidarität mit den Obdachlosen der Stadt zu zeigen. Jetzt, da sich der Winter ankündigt, sollen normale Bürger für ein paar Nächte das Leben auf der Straße proben. Durch die gemeinsame Demonstration wollen die Wohnsitzlosen und die Unterstützer aus der Bevölkerung die Politiker im Wahlkampf zum Handeln zwingen.

Ein stoischer Gegner

Zum Zeitpunkt der Aktion ist eine dauerhafte Bleibe für viele Pariser unbezahlbar. Mehr als 150.000 Wohnungen fehlen 2006 in der Metropole, schätzen Sozialverbände. Wer kann, kommt bei Angehörigen unter. Doch rund 100.000 Menschen leben in Frankreich auf der Straße. Sie stammen aus allen Schichten. Der Weg zurück in eine sichere Existenz ist ihnen verbaut: Ohne feste Adresse bekommen sie keinen regulären Job. Die „Kinder von Don Quijote“ kämpfen gegen einen stoischen Gegner – den französischen Staat. Die Politik ignoriert das Problem, das mit dem nötigen Geld einfach zu lösen wäre. Es braucht öffentlichen Druck, damit die Regierung überfällige Investitionen in den Wohnungsbau und in Heimplätze bewilligt.

Klangvolle Versprechen

Der Ort des Protests soll möglichst auffällig sein. Die Aktivisten entscheiden sich für den Canal Saint-Martin im Herzen der Stadt – und ein beliebtes Fotomotiv von Touristen. Entlang des Ufers reiht sich schon bald Zelt an Zelt. Obdachlose, die sich gewöhnlich unter Brücken und in Randgebiete zurückziehen, kampieren unter den Augen der Passanten und Anwohner. Solange die Organisatoren für Ruhe sorgen, duldet die Polizei die Aktion. 

Es folgen Wochen voller Auseinandersetzungen mit Nachbarn, mit Medien, die parteipolitische Interessen hinter der Initiative mutmaßen, und mit Politikern, die nichts versprechen wollen. Der Konservative Nicolas Sarkozy kündigt dagegen an, im Falle seiner Wahl die Obdachlosigkeit innerhalb von zwei Jahren abzuschaffen. Am Silvesterabend nimmt auch der scheidende Präsident Jacques Chirac Stellung: In seiner Fernsehansprache fordert er die Regierung auf, das Recht auf Wohnraum gesetzlich zu verankern. Er soll in Frankreich den gleichen Stellenwert wie Bildung und medizinische Versorgung erhalten. 

Realität schlägt Recht 

Für die Demonstranten sind diese Worte nur ein Etappensieg. Viele „Kinder von Don Quijote“ bleiben, bis das Parlament im Februar 2007 tatsächlich ein Gesetz beschließt, wonach jeder Einwohner Frankreichs sein Recht auf Wohnraum einklagen kann. Ein historischer Erfolg. Zumindest auf dem Papier …

Der Film des Regisseurs Ronan Dénécé und der beiden Aktivisten Augustin und Jean-Baptiste Legrand trägt nicht umsonst den Untertitel „Erster Akt“. Zwar existiert nun in Frankreich das Recht auf Wohnraum, doch das hilft wenig, wenn dieser generell fehlt. Nur etwa die Hälfte der zugesagten festen Wohnheimplätze wurde bis zum Herbst 2007 geschaffen. Die Bewegung der „Kinder von Don Quijote“ wird einen zweiten Akt erleben. 

Interview mit Augustin Legrand

Warum haben Sie „Les enfants de Don Quichotte“ gegründet?

Wir haben „Les enfants de Don Quichotte“ im Oktober 2006 gegründet, um das Zeltlager in Paris zu bauen. Wir dachten, dass traditionelle Verbände, die mit öffentlichen Geldern gefördert werden, nicht so leicht zu bewegen sein würden, sich gegen die Behörden zu stellen. Wir haben die Ufer des Canal Saint-Martin besetzt, um den Bürgern die Möglichkeit zurückzugeben, sich für einen politischen Wandel zu engagieren. 

Wie haben Sie Ihre Aktion vorbereitet?

Wir haben die Charta vom Canal Saint-Martin formuliert, um uns auf gemeinsame Prinzipien zu einigen. Diese Charta forderte das einklagbare Recht auf Wohnung sowie eine Änderung des Systems der Notunterkünfte. Auf dieser Basis und in der Kommunikation mit anderen Verbänden konnten wir ermitteln, wie weit wir gehen durften und wann es Zeit war aufzuhören. Das war der Rahmen unserer Verhandlungen. Am 16. Dezember 2006 hat die Aktion begonnen, am 8. Januar hatten wir erreicht, dass ein einklagbares Recht auf Wohnung und die Änderung der Situation der Notunterkünfte versprochen wurden.

Wie erklären Sie die Geschwindigkeit, mit der die Zugeständnisse gemacht wurden, die die Verbände schon seit Jahren forderten? 

„Don Quichotte“ stehen für eine nachinstitutionelle Phase des zivilen Aktivismus. Ich glaube, dass heute mehr Pragmatismus und ehrenamtliche Tätigkeit nötig sind, und dass wir aufhören müssen, immer nur das Feuer zu löschen. Die Verbände dürfen nicht mehr die Feuermänner der sozialen Misere sein. Nach unserer dreiwöchigen Aktion am Canal Saint-Martin wurde eine große Summe für Notunterkünfte und Wohnen bereitgestellt. Das klassische Lobbying konnte das nicht erreichen. Das System der Verbände wurde in Frankreich zu oft als Ersatz für gescheiterte Behörden gesehen. Gleichzeitig müssen die Verbände das Geld verwalten, das sie von den Behörden für ihre Arbeit bekommen. Wegen dieser Bindung verfügen sie nur über einen geringen Spielraum für Aktionen.

Welche Rolle spielten die Medien?

Während der Präsidentschaftswahlen war das Thema Kriminalität das zweitwichtigste für die Franzosen. Seitdem wir an die Öffentlichkeit gegangen sind, steht das Thema Wohnen an zweiter Stelle! Das zeigt, dass medienwirksamer Druck die politische Welt zum Handeln zwingen kann. Es wurde schließlich Geld zur Verfügung gestellt – leider nicht genug. Unsere Aktionen haben vor allem das Problem sichtbar gemacht. Um große Ziele zu erreichen, müssen aber viele Bürger teilnehmen. Das haben wir nicht geschafft. Ich wollte die physische Anwesenheit der Bürger, um wirklich etwas zu bewegen. Doch die am stärksten repräsentierte Gruppe bildeten die Obdachlosen. Immerhin haben wir es geschafft, ihnen eine Plattform zu geben – und das wollten wir ja.

Biografie der Regisseure Jean-Baptiste Legrand und Ronan Dénécé

JEAN-BAPTISTE LEGRAND ist der Bruder von Augustin Legrand. 

2005 produzierte er den Thriller „13 Tzameti“ von Gela Bablunai. Diese Low-Budget-Produktion wurde ein internationaler Erfolg. Als Co-Autor arbeitete er an dem Kurzfilm „Mister K“ - Regie führten sein Bruder Augustin und sein Schwager Ronan Dénécé. Im Januar hat Jean-Baptiste die Leitung des Vereins Les Enfants de Don Quichotte übernommen. 

Ronan Dénécé arbeitete als zweiter Regieassistent am Film „Belle Toujours“ von Manuel de Oliveira. 2006 hat er zusammen mit Augustin Legrand „Mister K“, seinen ersten Kurzfilm, gedreht. Mit Augustin und Jean-Baptiste Legrand hat Ronan Dénécé den Verein Les Enfants de Don Quichotte gegründet. 

Filme:

„Les Enfants de Don Quichotte“ (2008)

„Mister K“ (2006)

Filmpartner

Deutscher Caritasverband e. V.
Not sehen und Handeln

Der Deutsche Caritasverband ist die von den deutschen Bischöfen anerkannte institutionelle Zusammenfassung und Vertretung der katholischen Caritas in Deutschland. Er widmet sich zusammen mit seinen Mitgliedern dem gesamten Spektrum sozialer und karitativer Aufgaben. 

Der Deutsche Caritasverband unterstützt das Ziel, eine Auseinandersetzung und eine Verständigung in unserer Gesellschaft über Schicht- und Milieugrenzen hinweg anzustoßen. In seiner Jahreskampagne 2009 „Menschen am Rande – soziale Manieren für eine bessere Gesellschaft“ hat der DCV u. a. auf die Lebenssituation wohnungsloser Menschen aufmerksam gemacht und ihre Teilhabe als Bürgerinnen und Bürger unserer Gesellschaft eingefordert. Der Film Die Kinder von Don QuIjote greift dieses Anliegen auf und zeigt auf eindrückliche Weise den Kampf wohnungsloser Menschen um Würde, Respekt und Teilhabe.

www.caritas.de 

Trott-war e. V.
Straßenzeitungen weltweit: eine starke Stimme gegen Armut und soziale Ausgrenzung!

Arbeit – Selbstvertrauen – Perspektive

Mit diesem Motto ist die Stuttgarter Straßenzeitung seit 1994 auf den Straßen und Plätzen in Württemberg präsent.

Seit 1999 gibt es das sogenannte Festanstellungsmodell bei Trott-war. Dabei wird sozial Benachteiligten, die auf dem Arbeitsmarkt keine Chance mehr haben, ein sozialversicherungspflichtiger Job im Zeitungsverkauf angeboten. Seit 2007 werden auch Verkäufer mit eingeschränkten Möglichkeiten sozialversicherungspflichtig bei Trott-war angestellt. Dazu wurde schon 2006 ein dreistufiges Modell entwickelt, beginnend mit einem Verkauf ab 500 Straßenzeitungen jeden Monat, bis zu 1.000 und mehr pro Monat in der höchsten, der dritten Anstellungsstufe. Auf diesem Weg übernehmen die Betroffenen wieder mehr und mehr selbst die Verantwortung für ihr Leben und die Entscheidungen darin. Ein fester unbefristeter Job, ein strukturierter Tag, die Anerkennung der Kunden, das trägt dazu bei, der eigenen Zukunft mit mehr Mut und Selbstvertrauen zu begegnen.
www.trott-war.de
3.6. MONICA UND DAVID

Monica and David, USA 2009, 68 Min., Dokumentarfilm, FSK 0, OmU, Audiodeskription, UT für Hörgeschädigte

Regie: Alexandra Codina 

Kamera: David Fenster, Juan Carlos Zaldivar, Abel Klainbaum

Schnitt: Mary Manhardt, Paola Gutiérrez-Ortiz

Ton: Alexandra Codina, David Fenster, 

Juan Carlos Zaldivar, Abel Klainbaum 

Musik: Steven Schoenberg 

Produzentin: Alexandra Codina

Künstlerische Leitung: Deborah Dickson 

Produktion: CineMia LLC / Koproduktion: HBO, 

Tribeca All Access, Tribeca Film Institute 

Gefördert durch South Florida Arts Consortium

Langinhalt

Monica und David heiraten. Ein Fest, so romantisch wie außergewöhnlich: Denn beide Partner haben das Downsyndrom, und Menschen mit dieser Behinderung heiraten selten. Die Cousine der Braut, Alexandra Codina, begleitet das Paar im ersten Ehejahr. Ihr gelingt ein intimes Porträt zweier Liebender, die ihr eigenes Leben gestalten.

Es ist die Märchenhochzeit, von der sie geträumt haben. Aber der große Tag setzt Monica und David auch unter Druck. Wie sehr, kann nur ahnen, wer weiß: Menschen mit Downsyndrom lieben Routinen. Für alles Ungewohnte brauchen sie jemanden, der sie unterstützt und anleitet. Deshalb haben die Eltern gemeinsam mit dem Paar die Zeremonie sorgfältig vorbereitet. Zu Hause und in der Kirche haben Monica und David geübt, sich die Ringe anzustecken und das Gelöbnis nachzusprechen. Vor dem Traualtar läuft dann alles perfekt.

Behüten statt abschirmen

Hochzeit zu feiern ist das eine, zusammen leben das andere. Monica und David brauchen dafür ein Umfeld, das ihnen Sicherheit gibt. Monicas Eltern haben sich darum entschlossen, mit dem Paar in ein gemeinsames Apartment an der Küste Floridas zu ziehen. Um die Eigenständigkeit der jungen Eheleute zu fördern, bekommen sie ihren eigenen Wohnbereich. Dennoch ist das Zusammenleben von Eltern und „Kindern“ ein ständiger Balanceakt zwischen Freiheit und Schutz. 

Obwohl Monica und David selbstständiger und weniger behütet als die meisten ihrer Freunde leben, gibt es Interessenkonflikte. Davids Mutter möchte zum Beispiel nicht, dass ihr Sohn im Supermarkt arbeitet, auch wenn er das locker schaffen würde. Sie möchte David ersparen, von Menschen verletzt zu werden, die Vorurteile haben. 

Eigenständiger werden

Aus Sicht der Eltern ist Normalität im üblichen Sinn für Monica und David unerreichbar. Dennoch gelingt es den beiden, sich Freiräume zu schaffen. In einem Kurs lernen sie beispielsweise Wissenswertes zum Thema gesunde Ernährung; zu Hause zeigt ihnen Monicas Tante, wie sie einfache Gerichte kochen können. Beiden ist es wichtig, eine Aufgabe zu haben. Dazu gehört auch ein Job. Einmal pro Woche arbeiten Monica und David deshalb im Gemeindezentrum und übernehmen dort Organisatorisches. Sie kuvertieren Briefe, beantworten Anrufe oder verteilen die Hauspost. 

Eine offene Frage 

Heiter und nah am Leben ist der Einblick der Regisseurin Alexandra Codina in das Leben von Monica und David. Ihre Dokumentation macht Mut, ohne schönzufärben. Offen bleibt eine zentrale Frage, die alle Familien mit betreuungsbedürftigen Angehörigen beschäftigt: Wo und wie werden Monica und David leben, wenn sich ihre Eltern einmal nicht mehr um sie kümmern können? „Ich denke jeden Tag daran“, sagt Monicas Mutter. Im Hier und Jetzt zählt für die Familie nur, dass Monica und David sich weiterentwickeln: „Sie sind unser Leben, alles dreht sich um sie. Wir lieben es, mit ihnen zusammen zu sein.“

Interview mit Alexandra Codina, der Regisseurin von MONICA UND DAVID

Wie kamen Sie zum Film?

Ich hatte schon früh eine Leidenschaft fürs Kino. Zu Dokumentarfilmen hatte ich allerdings keinen Zugang, bis ich zum College ging. Da wurde mir dann klar, dass Film alle meine Interessen zusammenbringt: Kunst, Sprache, das soziale Engagement und das Erfassen der Welt. Statt zur Filmschule zu gehen, habe ich bald jeden Job angenommen, der es mir ermöglichte, an Drehorten zu sein und dabei zu lernen.

Wie entstand die Idee zu Ihrem ersten Film MONICA UND DAVID?

Ich wollte schon länger einen Film machen, aber ich wartete noch auf die richtige Geschichte. Wenige Wochen bevor meine Cousine Monica geheiratet hat, war die Geschichte plötzlich da: Alle freuten sich, dass Monica David gefunden hatte, und doch schien darüber unausgesprochen die Haltung zu liegen, dass dies mehr eine nette Geste zwischen zwei Kindern als eine ernsthafte Bindung zwischen zwei Erwachsenen sei. Meine Bewunderung für Monica und David und auch eine Frustration über das fehlende Verständnis der Leute hat mich motiviert, den Film über die beiden zu machen. Die tief greifenden Implikationen des Themas begann ich eigentlich erst zu verstehen, während sich das Projekt entwickelte. Dazu gehörte auch die verschwommene Grenze zwischen Kindheit und Erwachsensein und, wie die Unfähigkeit der Leute, Monica und David in bekannten Mustern zu definieren, dazu führt, sie einfach auszugrenzen. Deshalb wollte ich, dass man Monicas und Davids Welt einmal aus der Nähe kennenlernt.

Gibt es erleichterte Arbeitsbedingungen, wenn man die eigene Familie filmt?

Die Familie zu filmen ist ziemlich schwierig, besonders wenn man ihr sehr nahesteht. Den Großteil des Films haben wir in einer chaotischen Zeit des Übergangs gedreht, während Monica und David aus ihrem Zuhause, wo sie viele Jahre gelebt hatten, in ein kleineres, entferntes Apartment zogen. Es war mir auch immer wieder ein Horror, meine Tante anrufen zu müssen, um mit ihr einen weiteren Drehtag zu vereinbaren. Obwohl sie vor der Kamera sehr offen war, hasste sie es eigentlich, gefilmt zu werden. Für mich war es eine ungeheure Erleichterung, dass meine Familie später den fertigen Film mochte, besonders Monica und David, die ja wirklich Naturtalente sind.

Wie, glauben Sie, wird das Publikum auf Ihren Film reagieren?

Monica und Davids Liebe, ihr Charisma und Humor sind ansteckend. Am Ende des Films möchte man mit ihnen befreundet sein und mehr Zeit mit ihnen verbringen dürfen. Ich hoffe, dass das Publikum dies auch so erfährt. Es wird bei den Leuten, die den Film sehen wollen, zwei Sichtweisen geben: Die einen haben persönliche Erfahrungen mit Menschen mit Downsyndrom. Die Mehrheit der Zuschauer kennt das nur aus der Entfernung. Ich wünsche mir, dass mein Film Verständnis schafft.

Biografie der Regisseurin Alexandra Codina

ALEXANDRA CODINA hat ca. vier Jahre als Managerin und Programmverantwortliche für das Miami International Film Festival gearbeitet. Dort hat sie Filmprogramme und -workshops mit Dokumentarfilmern wie Frederick Wiseman geleitet. Nach ihrem Studium am Bowdoin College in Maine machte sie ein Praktikum bei Big Mouth Productions. “Monica und David” ist Alexandra Codinas Regiedebüt. Zurzeit dreht sie einen Kurzdokumentarfilm über eine 96-jährige Landwirtin in Connecticut. Daneben engagiert Alexandra Codina sich ehrenamtlich für The Women’s Fund of Miami-Dade, eine Organisation, die Projekte von Frauen fördert, und für Coconut Grove Cares, die Kindern aus armen Familien hilft. Vor 14 Jahren hat sie angefangen, ihre Cousine Monica im Rahmen eines Programmes für Erwachsene mit Behinderung zu begleiten. Daraus ist auch ihr Film “Monica und David” entstanden.

„Monika und David“ (2009)

Filmpartner

Bundesvereinigung Lebenshilfe für Menschen mit geistiger Behinderung e. V. 
Die Lebenshilfe ist ein eingetragener, gemeinnütziger Verein, der sich in ganz Deutschland für das Wohl geistig behinderter Menschen und ihrer Familien einsetzt. Die Lebenshilfe ist politisch und konfessionell unabhängig. Die Lebenshilfe versteht sich als Selbsthilfevereinigung, Eltern-, Fach- und Trägerverband für Menschen mit geistiger Behinderung und ihre Familien. Mit insgesamt 130.000 Mitgliedern, in der Mehrheit Eltern und Angehörige, daneben Fachleute und Freunde sowie behinderte Menschen selbst, ist die Lebenshilfe die größte Selbsthilfeorganisation für diese Personengruppe in Deutschland. Die Lebenshilfe wurde 1958 in Deutschland auf Bundesebene von betroffenen Eltern und Fachleuten als Bundesvereinigung Lebenshilfe gegründet. In der „Bundesvereinigung Lebenshilfe für Menschen mit geistiger Behinderung e. V.“ sind als Mitgliedsorganisationen 540 Orts- und Kreisvereinigungen sowie 16 Landesverbände zusammengeschlossen. Geführt wird die Bundesvereinigung Lebenshilfe durch einen ehrenamtlich tätigen Bundesvorstand, der zwei Geschäftsstellen in Berlin und Marburg unterhält.

Die Lebenshilfe engagiert sich demnach auf drei Ebenen für Menschen mit geistiger Behinderung: vor Ort, überregional – und landesweit in der Bundesvereinigung Lebenshilfe durch ihre Geschäftsstellen. Die Arbeit des Bundesvorstandes der Lebenshilfe wird unterstützt durch den Bundeselternrat (Eltern von behinderten Kindern), den Rat behinderter Menschen und die Bundeskammer (die Vorsitzenden der Lebenshilfe-Landesverbände) jeweils mit Vertretern aus sämtlichen Bundesländern. In der alle zwei Jahre stattfindenden Mitgliederversammlung der Bundesvereinigung Lebenshilfe beraten und entscheiden Delegierte der Orts- und Kreisvereinigungen und der Landesverbände gemeinsam mit den Gremien und den Geschäftsstellen über die aktuellen Aufgaben und Ziele der Lebenshilfe. Immer mehr werden in den vergangenen Jahren auch Menschen mit geistiger Behinderung selbst in Entscheidungsprozesse mit einbezogen.

In diesem Zusammenhang fördert die Bundesvereinigung Projekte, die ein größeres Maß an Teilhabe für Menschen mit geistiger Behinderung an der Gesellschaft erwirken wollen. Der Film Monica und David vermittelt anschaulich, wie gesellschaftliche Teilhabe und ein inklusives Leben für behinderte Menschen erreicht werden können, und trägt zu mehr Verständnis und gleichberechtigter Akzeptanz, vor allem aber auch Wertschätzung und Anerkennung für geistig behinderte Menschen bei.

Kontakt:

Bundesvereinigung Lebenshilfe für Menschen mit geistiger Behinderung e. V.

Dieter Jeuck

Leipziger Platz 15

10117 Berlin

Tel. 030 - 20 64 11-1 42

Fax 030 - 20 64 11-2 42

dieter.jeuck@lebenshilfe.de

www.lebenshilfe.de 

3.7. RAINBOW WARRIORS

The Rainbow Warriors of Waiheke Island, NL 2009, 89 Min., Dokumentarfilm, FSK 12, OmU, Audiodeskription, UT für Hörgeschädigte

Regie: Suzanne Raes 

Buch: Suzanne Raes, Renske de Zwart 

Kamera: Wiro Felix 

Schnitt: Elja de Lange 

Ton: Frenk van der Sterre 

Tonmischung: Alex Booy 

Musik: Joris Oonk / Recherche: Renske de Zwart 

Produktionsleitung: Pienke Dekkers

Ausführender Produzent: Ilja Roomans 

Künstlerische Leitung: Willemien van Aalst, Suzanne van Voorst 

Redaktion: NPS Annemiek van der Zanden / Produzent: Lennart Pijnenborg 

Archivmaterial: Archive.org, Greenpeace International, Oxfam New Zealand, Nick Shears, TVNZ Television Archive 

Produktion: IDTV Docs Production / Koproduktion: NPS Television

Gefördert durch CoBO Fund und The Netherlands Film Fund 

Langinhalt

Die Rainbow Warrior setzt 1978 Kurs auf Island. Es ist die erste von vielen Missionen, auf denen die junge Crew ihr Leben riskieren wird. Das kleine Schiff von Greenpeace legt sich mit übermächtigen Gegnern wie Walfängern und Atommüll-Frachtern an. Eine Heldengeschichte mit tragischem Ende, das die Aktivisten bis heute nicht loslässt.

Gebräunte Haut und langes Haar, Bärte und Tabakpfeifen, Nacktbaden und freie Liebe: Bilder vom Leben auf der Rainbow Warrior vermitteln unbeschwerte Hippie-Romantik. Doch die Frauen und Männer an Bord sind keine Träumer, sondern entschlossene Strategen. Der mit Regenbogen und Friedenstaube bemalte Fischkutter durchschifft die Weltmeere, um Skandale anzuprangern. Kein Manöver ist zu gefährlich. Selbst wenn das Schlauchboot von einem Frachter am Pier zerquetscht wird – die sechsköpfige Mannschaft wartet bis zur letzten Sekunde, um sich mit einem Sprung über Bord zu retten.

Umsiedlung von Rongelap

Nicht nur Publicity gegen Walfang und Kernkraft ist das Ziel der Gruppe. Sie leistet auch humanitäre Hilfe. 1985 evakuiert die Rainbow Warrior die Bewohner der polynesischen Insel Rongelap. 30 Jahre nach einem US-Atomtest nahe Bikini ist Rongelap noch immer stark verstrahlt, die Menschen leiden an Krebs, Kinder kommen mit Behinderungen zur Welt. Das Greenpeace-Schiff siedelt die Familien mitsamt persönlichem Besitz auf eine sichere Insel um.

Rückzug der Rebellen

Der Film von Suzanne Raes feiert die heroische Vergangenheit der Greenpeace-Aktivisten. Zugleich zeigt die Regisseurin den Wandel der früheren Rebellen. Alle sechs sind inzwischen in Neuseeland sesshaft geworden. Sie leben bescheiden, unter anderem von Olivenanbau und Viehzucht. Greenpeace eng verbunden geblieben ist nur eine von ihnen: Bunny McDiarmid leitet die Landesorganisation in Auckland. Andere aus der Gruppe sehen es skeptisch, dass sich ihre Bewegung zu einem „Weltkonzern“ für den Umweltschutz entwickelt hat. 

Sympathie für Greenpeace ist noch immer da, auch Wut auf Politik und Wirtschaft. So stark engagiert wie in jungen Jahren ist jedoch keiner mehr – Familie steht nun an erster Stelle. Die Aktivisten haben sich ins Private zurückgezogen, auch aus einem Gefühl von Ohnmacht heraus. Im Interview räumen sie ein, dass ihre alten Rezepte für Probleme wie den Klimawandel unbrauchbar sind. Dennoch: Wenn sie von früher erzählen, spiegeln sich Stolz und Überzeugung aus jedem Wort wider. 

Das Trauma von Auckland

Dass sie als Truppe der Rainbow Warrior etwas Wichtiges leisten, wird ihnen ausgerechnet dann am klarsten, als ihre Geschichte endet: 1985 legt das Schiff im Hafen von Auckland an. Nächstes Ziel: das Mururoa-Atoll, wo Frankreich neue Atomtests plant. Einheimische in Auckland empfangen die Crew jubelnd. Es ist ihr letzter Siegeszug. Drei Tage später gehen an Bord zwei Bomben hoch. Ein Fotograf, der die Gruppe begleitet, ertrinkt in seiner Kabine. Das Attentat, so stellt sich bald heraus, war das Werk des französischen Geheimdienstes. Für die sechs Crewmitglieder erster Stunde wird die Gewalttat zum Wendepunkt. Sie versenken die zerstörte Rainbow Warrior als künstliches Riff – und schließen mit dem schmerzlichsten und aufregendsten Kapitel ihres Lebens ab.

Interview mit der Regisseurin Suzanne Raes 

Wie sind Sie auf die Geschichte der Rainbow Warriors gestoßen?

Ein Freund hatte mir erzählt, dass er für ein Buch über „Greenpeace Niederlande“ recherchiert und dass einige Leute aus der Frühgeschichte der Organisation heute auf einer Art „Greenpeace-Senioren-Insel“ leben. Wir haben uns überlegt, was es für die Hippie-Generation bedeutet, älter zu werden, und ob das ein gutes Thema für einen Film sein könnte. Nachdem ich dann zwei Wochen in Neuseeland war und das Thema recherchiert habe, war mir klar, dass die Geschichte des Schiffs – erzählt von den Leuten auf Waiheke Island – im Zentrum stehen muss.

Was genau interessierte Sie an der Geschichte?

Mich faszinierten die Menschen, die wir trafen, ihre Energie, ihre Lebensentscheidungen und ihr Wagemut. Diese Generation hat die Umwelt zu einem Thema der Öffentlichkeit und Politik gemacht. In den Siebzigern war es normal, Atomabfälle ins Meer zu kippen, Atomwaffen zu testen und Wale zu töten. Die Begegnung mit diesen Leuten war inspirierend, weil sie der Geist des aktiven Engagements belebt. Einige werden für immer unter dem Trauma leiden, das der Tod des Freundes und die Zerstörung ihres Schiffs verursacht hat, aber sie kämpfen immer noch für eine bessere Welt.

Wären Sie gerne dort geblieben?

Ich hätte nichts dagegen, dort alt zu werden. Es gibt jedoch keine Paradiese mehr, die vor der Zivilisation sicher sind. Waiheke wird gerade zu einem Millionärsspielplatz. „Meine“ Leute haben es sehr schwer, dort trotz der steigenden Preise zu überleben.

Was können wir aus den Geschichten Ihres Films lernen?

Dass es nicht nur eine Erleichterung ist, wenn man Wut und Frustration in Aktion umwandelt, es kann sehr effektiv sein und sogar Spaß machen. Ich habe auch gelernt, dass man sich nach einem Leben als Aktivist nicht wirklich zur Ruhe setzt.

Gab es eine Begegnung, die Sie am meisten beeindruckt hat?

Alle Interviews holten große Emotionen und Erinnerungen zurück. Es war aber Martini, der mich am meisten berührte. Er ist so ehrlich in seinem Zorn und seiner Traurigkeit.

Haben die Ideen der Rainbow Warriors Bestand?

Ich denke schon. Die Reaktionen von jungen Leuten auf diesen Film zeigen, dass ihre Ideale sehr lebendig sind. Einige der Zuschauer hätten sich am liebsten sofort auf so einem Schiff anheuern lassen.

War es schwer, die Greenpeace-Ruheständler zur Mitarbeit zu gewinnen? 

Nein. Besonders wollten Hanne, Henk, Bunny und Martini über die Opfer des „Kalten Kriegs“ sprechen und über den Juli 1985, als sie die Bewohner des Rongelap-Atolls evakuiert haben, die bei einem US-amerikanischen Atomtest bewusst verstrahlt wurden. Das Pazifik-Gebiet leidet immer noch unter den Folgen des Tests.

Biografie der Regisseurin Suzanne Raes 

SUZANNE RAES (1969) hat Kulturwissenschaften an der Universität Amsterdam studiert. Danach arbeitete sie für das Fernsehen als Producer und Rechercheurin. Nachdem sie die New York University besucht hatte, begann sie als unabhängige Filmemacherin zu arbeiten. Zur Zeit arbeitet sie an der Postproduktion ihrer Dokumentation über die Zusammenarbeit der holländischen Band De Dijk mit der kürzlich verstorbenen Soul-Legende Solomon Burke.

Filme: 

„The Rainbow Warriors of Waiheke Island“ (2009)

„Weekend School“ (2008)

„The Houses of Hristina“ (2007)

„Heir of Elsschot“ (2006)

„Pain“ (2005)

„Ruis“ (2003)

„Haagse klasse – 5 jaar later“ (2002)

„Stars of Europe“ (2001), „Gouden tijden“ (2000)

„Haagse klasse“ (1997)

„Het einde van het kind“ (1996)

„A small revolution“ (1995).
Filmpartner

Greenpeace Deutschland
Greenpeace ist eine unabhängige Umweltorganisation, die mit gewaltfreien Aktionen für den Schutz der Lebensgrundlagen kämpft.

2010 feiert Greenpeace Deutschland seinen 30. Geburtstag und blickt zurück auf seine bewegte Erfolgsgeschichte. Zum Jubiläum passt ein Film über die Historie des legendären Greenpeace-Schiffs „Rainbow Warrior“ und seiner ehemaligen Crew natürlich ideal. Die Menschen hinter dem Namen Greenpeace werden selten gezeigt – was motiviert sie, was fühlen sie, wie ist ihr Alltag? Beispielhaft stehen „The Rainbow Warriors of Waiheke Island“ für den gemeinschaftlichen Spirit von Greenpeace, aber auch für seinen Facettenreichtum. Schiffe wie die Rainbow Warrior spielen grundsätzlich eine wichtige Rolle für Greenpeace – als mobile Aktionsplattformen und für Forschungsreisen. Nachdem die Rainbow Warrior 1985 durch den französischen Geheimdienst gesprengt – und dann versenkt wurde, rüstete Greenpeace einen Fischtrawler zur „Rainbow Warrior II“ um. Jetzt wird nach strengen Umweltkriterien die „Rainbow Warrior III“ neu gebaut.

www.greenpeace.de
ISL – der Kampf für ein selbstbestimmtes Leben
Wenige Menschen können viel bewirken 

Die Interessenvertretung Selbstbestimmt Leben in Deutschland e. V. – ISL kämpft für Selbstbestimmung und Selbstvertretung behinderter Menschen. Die ISL (gegründet 1990) ist der deutsche Zweig von „Disabled Peoples’ International – DPI“. 

Die ISL e. V. setzt sich ein 

·
für die Realisierung aller Menschenrechte behinderter Frauen und Männer

·
für ein selbstbestimmtes Leben für alle Menschen mit Behinderungen

·
für eine gleichberechtigte Teilhabe von Menschen mit unterschiedlichen Behinderungen 

 
in allen Bereichen des Lebens und der Gesellschaft

·
für die Realisierung des Grundsatzes „Nichts über uns ohne uns!“

·
für eine gerechte Verteilung des gesellschaftlichen Reichtums zwischen Menschen mit 

 
und ohne Behinderungen.

www.isl-ev.de | www.dpi-europe.org | www.dpi.org 

3.8. ROUGH AUNTIES

Rough Aunties, GB/RSA 2008, 103 Min., Dokumentarfilm, FSK 12, OmU, Audiodeskription, UT für Hörgeschädigte

Regie und Kamera: Kim Longinotto 

Schnitt: Ollie Huddleston / Ton: Mary Milton

Ausführender Produzent: Peter Dale 

Produzenten: Teddy Leifer, Paul Taylor

Produktion: Rise Films 

Koproduktion: Vixen Films 

Im Auftrag von Channel 4 Television

Langinhalt

Wenn Kinder Opfer von Missbrauch werden, verstummen sie oft aus Scham und Angst. Diese Mädchen und Jungen zum Reden zu bringen, ist Ziel der Hilfsorganisation Bobbi Bear im südafrikanischen Durban. Ihre Mitarbeiterinnen betreuen missbrauchte Kinder und setzen sich dafür ein, dass die Schuldigen vor Gericht kommen.

Gegenüber Tätern sind sie hart und unnachgiebig – „rough“. Die Kinder nennen sie liebevoll „aunties“, Tantchen. Die Mitarbeiterinnen von Bobbi Bear verstehen es, Nähe zu ihnen herzustellen. Zu Beginn des Films zeigt Tante Mildred, wie das geht: Sie spricht mit einem Mädchen, das vergewaltigt wurde. Die Betreuerin setzt sich mit der Kleinen auf den Boden und gibt ihr einen Teddybär. An dem Kuscheltier zeigt sie vorsichtig, wo der Mann sie angefasst hat. Mildred versteht, was in dem Mädchen vorgeht. Sie selbst wurde als Kind vergewaltigt. Reden konnte sie damals mit niemandem. 

Täter kommen wieder frei

Die Tanten von Bobbi Bear brechen das Tabu. Mildred, Sdudla, Thuli, Jackie und Eureka hören zu, reden mit den Familien und nehmen die Opfer notfalls bei sich auf, bis die Täter gefasst sind. Die Regisseurin Kim Longinotto hat die engagierten Frauen zehn Wochen lang begleitet. Der Grundton ihres Films ist optimistisch, dabei schont er die Zuschauer nicht. Gewalt und Ungerechtigkeit sind in der Dokumentation so gegenwärtig wie im südafrikanischen Alltag. 15 Jahre nach dem Ende der Apartheid ist die Justiz überlastet, die Korruption ist ein großes Problem. Verhaftete Vergewaltiger werden oft wieder freigelassen. 

Männer dominieren

Es ist eine unbändige Wut über die gesellschaftlichen Zustände, die die Frauen von Bobbi Bear antreibt. Das wird zum Beispiel in dem Moment deutlich, als Thuli zwischen einem Mädchen und einem Polizisten die Rolle der Dolmetscherin übernimmt. Das Kind beherrscht nur seine afrikanische Sprache. Wie viele andere Kinder geht es nicht zur Schule. Hinzu kommt, dass Männer das gesellschaftliche Leben dominieren. Die Rolle der Frauen beschränkt sich traditionell auf Hausarbeit und Kinderhüten. Jackie, die Gründerin von Bobbi Bear, appelliert an die Frauen, selbst für ihre Rechte einzutreten. „Sitzen wir hier etwa und warten darauf, dass die Männer etwas tun?“, ruft sie Müttern bei einer Versammlung zu.

Distanz und Fürsorge

Jackie und ihre Kolleginnen stecken die Erlebnisse aus ihrer Arbeit nicht einfach weg. Oft weinen sie, wenn sie unter sich sind – aber niemals vor den Kindern. Ihre Aufgabe ist es, Ruhe und Zuversicht zu vermitteln. Doch einmal während der Drehzeit kann Jackie die Distanz nicht mehr wahren. Ein etwa achtjähriges, völlig verschüchtertes Mädchen wird zu Bobbi Bear gebracht. Ihr Onkel hat sie mit Schlägen und einem Messer misshandelt. Da er einen sicheren Posten bei einer Autofirma hat, findet das Jugendamt, die Kleine sei bei ihm trotzdem gut aufgehoben. Jackie schließt das Mädchen so ins Herz, dass sie es als Pflegetochter in ihre Familie aufnimmt. Ein Happy End für den Film, der zeigt, wie engagierte Frauen ihr Land in kleinen Schritten verändern.

Jackie Branfield, Gründerin der „Operation Bobbi Bear“ über die Vorgeschichte Ihrer Organisation 

Eines Tages traf ich einen jungen Zulu namens Henry Shozi. Von ihm habe ich viel über die Kultur der Zulu und Xhosa gelernt. Fünf Jahre später starb er in meinen Armen. Ich war fassungslos. Die medizinische Versorgung, die man ihm hatte zukommen lassen, war empörend unzureichend. Damals, 1987, habe ich begonnen, mich für Aids-Opfer zu engagieren. 

1990 wurde ich nach Lower Illovo gerufen, um einer 32-jährigen Frau zu helfen. Ihr Name war Happiness. Die Leute der staatlichen Klinik sagten, sie könnten der Frau nicht helfen. Sie hatte Aids. Ihre neun Monate alte Tochter war am Tag zuvor gestorben. Wie sollte sie ihre tote Tochter begraben? Sie hatte kein Geld, kein Zuhause, kein Essen. Sie hatte noch einen sechsjährigen Sohn. Ich versuchte, Geld für sie aufzutreiben. Von Behörden und Bürgern hörte ich nur: „Warum sollen wir ihr helfen? Sie ist selber schuld.“ 

Ich begann bald, mich für die verwaisten Kinder einzusetzen. Acht- oder Neunjährige waren schon HIV-infiziert! Sie konnten sich nicht bei ihren verstorbenen Müttern angesteckt haben. Diese verletzlichen, verwaisten Kinder waren vielmehr infiziert worden, weil sie vergewaltigt worden waren!

Damals trat Ladyfair Sibiya in mein Leben. Ich erzählte ihr, was ich über HIV wusste. Ich bat sie, all ihre Freundinnen mitzubringen, damit ich ihnen alles über HIV beibringen konnte. Am nächsten Dienstag kamen 30 Frauen zu dem Baum, an dem wir uns getroffen hatten. So entstand unsere „Tree Clinic“ (Baumklinik). 

Die „Tree Clinic“ entwickelte sich zu einer demokratischen Bewegung mit einem HIV/Aids-Gesundheitsprogramm und allem, was mit Frauen zu tun hat.

Die Frauen und Kinder unter dem Baum berichteten von grausamsten Vergewaltigungen – aber das Gesetz war nicht auf ihrer Seite. Ich musste mir etwas einfallen lassen, um den Kindern die Möglichkeit zu verschaffen, den Missbrauch anzuzeigen. Erst dann konnten wir die Medikamente für sie besorgen. Ich hatte herausgefunden, dass die Krankenhäuser ein Mittel hatten, dass eine Infizierung mit HIV verhindert, wenn es bis zu drei Tagen nach der Berührung mit dem Erreger eingenommen wird. Ich wollte dieses Medikament für die vergewaltigten Kinder. Aber wir hatten kein Geld. Wir, die 300 Frauen der Tree Clinic, forderten von der Regierung, das Medikament für die Vergewaltigungsopfer bereitzustellen – erfolgreich!

Ich erfand dann Bobbie Bear als Aufklärungsspielzeug, mit dem wir den Schulkindern beibrachten, dass es wichtig ist, sexuellen Missbrauch auch wegen des Aids-Risikos sofort zu melden. 

Biografie der Regisseurin Kim Longinotto

KIM LONGINOTTO (1952) Die gebürtige Londonerin hat Kamera und Regie an der National Film and Television School in Beaconsfield, England, studiert, wo sie in den letzten Jahren auch Lehrveranstaltungen abhält. Nach ihrem Studium hat sie als Kamerafrau für TV-Dokumentarfilme wie „Cross and Passion“ (über katholische Frauen in Belfast) oder „Underage“ (Chronik über arbeitslose Jugendliche in Coventry) gearbeitet. 1986 gründete Longinotto die Filmproduktion Twentieth Century Vixen, die u.a. ihre Filme „Eat the Kimono“, „Dream Girls“ und „Divorce Iranian Style“ produziert hat. 

Filme (Auszug):

“Pink Saris” (2010)

„Rough Aunties“(2009)

„Hold Me Tight, Let Me Go“ (2007)

„Sisters In Law“ (2005)

„The Day I Will Never Forget“ (2002)

„Divorce Iranian Style„ (1998)

„Hidden Faces“ (1990)

„Pride Of Place“ (1976)

Filmpartner

TERRE DES FEMMES
Gegen Gewalt an Frauen – weltweit!

TERRE DES FEMMES macht sich stark für ein selbstbestimmtes und freies Leben von Frauen und Mädchen weltweit. Ziel ist ein partnerschaftliches und gleichberechtigtes Geschlechterverhältnis. 

Die gemeinnützige Menschenrechtsorganisation unterstützt Frauen und Mädchen durch internationale Vernetzung, Einzelfallhilfe und Förderung von einzelnen Projekten. Mit eigenen Publikationen, Veranstaltungen, Jahreskampagnen und Lobbyarbeit will TERRE DES FEMMES die breite Öffentlichkeit über Misshandlung und Diskriminierung von Frauen aufklären. Schwerpunktthemen sind dabei der Kampf gegen Frauenhandel, Genitalverstümmelung, Zwangsheirat, Ehrenmorde, häusliche Gewalt und die Ausbeutung von Arbeiterinnen. Die Arbeit von TERRE DES FEMMES wird vor allem über Spenden und Mitgliedsbeiträge finanziert. Die Mitglieder tragen in 25 Städtegruppen und fünf Arbeitsgruppen bundesweit auch erheblich zur politischen Durchsetzbarkeit unserer Forderungen bei.

Der 25. November, der Internationale Tag „NEIN zu Gewalt an Frauen!“ ist der Hauptaktionstag für TERRE DES FEMMES. An diesem Tag startet TERRE DES FEMMES immer eine bundesweite Fahnenaktion und alle zwei Jahre eine zweijährige Schwerpunktkampagne, bisher zu „Verbrechen im Namen der Ehre“, „NEIN zu Häuslicher Gewalt – FRAUEN SCHLÄGT MANN NICHT!“ und  seit November 2008 „Kein Schnitt ins Leben!“ gegen weibliche Genitalverstümmelung.

Mit dem Filmfest „FrauenWelten“, das jährlich im November in Tübingen zu diesem Tag veranstaltet wird, möchte TERRE DES FEMMES Sensibilität für verfolgte Frauen auf der ganzen Welt wecken und zu solidarischem Handeln motivieren. Der Film Rough Aunties über die bewundernswerte Arbeit der Mitarbeiterinnnen der Menschenrechtsorganisation „Bobbi Bear“ zum Schutz von Missbrauchsopfern in Südafrika ist dafür beispielhaft. Er zeigt auf, wie ehemals von Missbrauch betroffene Frauen ihre Opferrolle überwinden und sich leidenschaftlich dafür einsetzen, dass die nächste Generation von Mädchen vor dieser Gewalt besser geschützt werden kann.
www.frauenrechte.de
3.9. TEENAGE RESPONSE

D 2009, 160 Min., Dokumentarfilm, FSK 12, Audiodeskription, UT für Hörgeschädigte

Regie: Eleni Ampelakiotou 

Kamera: Siri Klug 

Licht: Philipp Gerhardt 

Schnitt: Eleni Ampelakiotou, Daniela Kinateder 

Musik: Wilhelm Stegmeier 

Production Design: Jil Bertermann 

Ton: Rainer Schwarte 

Sounddesign: Dominik Avenwedde 

Tonmischung: Florian Beck 

Producer: Alexandra Winklhofer 

Produktionsleitung: Anna Haas 

Redaktion: ZDF/3sat Udo Bremer 

Produzenten: Bettina Morlock, Eleni Ampelakiotou 

Produktion: Now Films Morlock & Ampelakiotou 

Koproduktion: ZDF/3sat 

Gefördert durch Medienboard Berlin Brandenburg GmbH

Langinhalt

„Alles in Plastik gepackt, alles abwaschbar“, so sieht Anton das kontrollierte Leben der Erwachsenen. Er ist einer von 13 Jugendlichen, die sich gegen die Kritik an ihrer Generation stellen – und ihre eigenen Geschichten entgegensetzen. „Teenage Response“ zeichnet Porträts von Heranwachsenden, die frappierend offen in ihr Inneres blicken lassen.

Die Regisseurin Eleni Ampelakiotou überlässt ihren Protagonisten die gesamte Szene. Nur die Jugendlichen kommen zu Wort. Die Kamera folgt ihnen jedoch nicht in ihren Alltag, sondern an ein indivuell gestaltetes Set. Die sehr unterschiedlichen Charaktere der 13- bis 21-Jährigen spiegeln sich in Raum- und Lichtinstallationen, Skulpturen und Klänge rahmen die Monologe der Jugendlichen ein. 

Vorurteile der Gesellschaft

Die Mädchen und Jungen aus Berlin sind verschieden – nicht aber ihre Themen. Da ist „die Gesellschaft“, ein Begriff für eine Welt, zu der sie sich selbst noch nicht zählen. Sookee zum Beispiel, die sich in keine der üblichen Geschlechterrollen und -klischees einordnen lassen möchte, formuliert Sätze, die als Motto für den Film stehen könnten: „Unsere Gesellschaft jammert, die Jugend sei so flach, so dumm und so kriminell.“ In ihren Augen wird jedoch nicht wahrgenommen, wie kreativ Jugendliche sind.

Etwas Eigenes zu schaffen, spielt für einige der Teenager eine große Rolle. Sookee etwa schreibt. „Das Wort“, sagt sie, „ist die einzige Möglichkeit, inneres Chaos in äußere Struktur zu bringen.“ Zu Weihnachten wünscht sie sich ein Tattoo: Sie will sich das Alphabet auf den Rücken stechen lassen. Worte sind auch für Jean ein Ventil. Er verfasst Rap-Texte, unter anderem über menschliche Abgründe. So verarbeitet er eigene Erfahrungen als Außenseiter. Schon als Grundschüler eckte er an und forscht seitdem nach den Ursachen für sein Verhalten. 

Drogen machen Gefühle

Wie Jean rebellieren auch andere Jungen. Dieter kommt zugedröhnt zum Dreh. Dank Aufputschmitteln ist er seit 39 Stunden wach. Schon als Kind hat man ihm Medikamente gegen sein Aufmerksamkeitsdefizit verabreicht. Er wurde dadurch so ruhig, daß er sich fast wie ein Erwachsener fühlte. Nicht mal seine Freunde erkannten ihn wieder, also setzte er sie ab. Marc hat so viele Drogen genommen, dass er mit 15 „total am Ende“ war. Nur wenn er mit seiner damaligen Freundin ganz alleine war, fühlte er sich anerkannt und konnte ganz er selbst sein. 

Liebe – Beziehungen

Von der Liebe sprechen fast alle. Für die einen ist sie der Ausweg aus der eigenen Unsicherheit. Alexander fühlt sich mit seiner jetzigen Freundin das erste Mal seit Jahren richtig wohl. Andere finden die Liebe vor allem kompliziert. Luisa hat sich nach einer kurzen Affäre von einem Jungen getrennt, weil sie fand, sie könne nichts mehr von ihm lernen. Und Mario versteht die Eifersucht von Mädchen nicht. Er hat gern mehrere Freundinnen gleichzeitig, damit immer eine für ihn Zeit findet. 

Das Leben ernst nehmen

Selbstbewusst bestehen die Jugendlichen darauf, sich treu zu bleiben, auch mit vermeintlichen Schwächen. „Man kann den Menschen nicht formen. Er kommt von sich, wie er ist“, sagt Jean. Er habe selbst „viel Scheiße gebaut“, aber dafür kann er jetzt andere gut beraten. Vielleicht will er später als Psychologe arbeiten. Für Anton heißt Erwachsenwerden, sich mit seinem Leben zu identifizieren: „Ich will die Sachen, die ich mache, irgendwann hundertprozentig ernst nehmen.“

Selbstkritisch zeigen sich alle Jugendlichen in „Teenage Response“. Aus ihren Erzählungen spricht der aufrichtige Wunsch, eine eigene Sicht auf die Welt zu entwickeln – ganz gleich, ob die Erwachsenen diese gutheißen oder nicht.

Regisseurin Eleni Ampelakiotou über ihren Film

Angesichts zahlreicher Dokumentationen und Features über jugendliche Lebenswelten verwundert es, wie wenig Jugendliche dabei selbst zu Wort kommen. Wie wenig sie nach ihren Bedürfnissen gefragt werden, nach dem, was sie bewegt jenseits gesellschaftlicher oder moralischer Konvention. Fragen wir nicht? Oder vielmehr: Hören wir nicht zu, weil wir die Antworten fürchten? Weil unsere Kategorien von richtig und falsch nicht ausreichen? Weil unsere Vorstellungskraft nicht genügt, alle Ambivalenzen wahrzunehmen und auszuhalten? Weil wir Erwachsenen womöglich das Bild einer „unschuldigen“, noch „unreifen“ Jugend in uns tragen und die Wirklichkeit sich weigert, sich in dieses Bild reinpressen zu lassen? 

TEENAGE RESPONSE ist ein Film, in dem Jugendliche selbst zu Wort kommen. Ein Ort, an dem alles möglich wird, jenseits von „richtig“ und „falsch“. Ein Ort, an dem Licht- und Schattenseiten in gleichem Maße anwesend sind. An dem alles Düstere und Schmerzhafte nicht wegradiert werden muss, sondern immer wieder auf das andere verweist, auf das, was sich hinter der Traurigkeit, der Angst, der Gewalt, dem Schmerz verbirgt. Bei allem, was unsere Protagonisten erzählen, ist ihr Körper der Schnittpunkt, das Zentrum aller Freude und Lust, aller Gewalt und Leidenschaft – das Forum, auf dem all das ausgetragen wird. Ob im Drogenrausch, bei Prügeleien, beim Tanzen, bei der Liebe – sie sprechen von ihrem Körper als einem Raum, in den sie gerade eingezogen sind, den sie gerade einrichten, mit dem sie experimentieren, um zu sehen, was er alles leisten und ertragen kann, wo die Angst anfängt und wo sie aufhört. In unseren Gesprächen gewährten sie mir Einlass. Sie ließen mich eintreten in ihren heiligen Ort, ihr innerstes Selbst. Ihre Geschichten zeugen von einer Offenheit und Lebendigkeit, die wir Erwachsenen oft leichtfertig nicht mehr zu beanspruchen wagen. Trotz ihrer verzweifelten Zerrissenheit, ihres Ungestüms, ihrer großen Gefühle scheinen mir diese Jugendlichen dem Leben, dem Lebendigsein mit aller Intensität, Schönheit, Härte und Weisheit womöglich näher als wir Erwachsenen, die oft glauben, das Leben im Griff zu haben.

TEENAGE RESPONSE begegnet 13 jungen Menschen, die gerade dabei sind, das zu werden, was man „erwachsen“ nennt, was immer das auch sein mag. Wir „Erwachsenen“ können diese Frage oft selbst schwer beantworten. Vielleicht können wir alle von diesen Jugendlichen lernen, was es bedeutet zu wachsen.

Biografie die Regisseurin Eleni Ampelakiotou 

ELENI AMPELAKIOUTOU (1959) ist mit ihren Eltern 1964 von Griechenland nach Deutschland übergesiedelt. Studium der Germanistik und Philosophie an der Universität Heidelberg und FU Berlin. Regiestudium an der Deutschen Film- und Fernsehakademie Berlin (dffb). Neben der Tätigkeit als Regisseurin und Produzentin bei Now Films hat sie als freie Drehbuchautorin, Script Consultant im Bereich Stoff-, Projekt- und Drehbuchentwicklung, sowie Trainerin für Schauspieler gearbeitet.

Filme:

„Teenage Response“(2009)

„Finnlandia“ (2001)

„Der Atem der Steine“ (1996)

„Sonntage“ (Kurzfilm, 1993)

„Ellipse 01 – Plus minus unendlich“ (1992)

„Das Fenster“ (1991)

Filmpartner

Deutsches Jugendrotkreuz
Das Deutsche Jugendrotkreuz (DJRK) ist der eigenständige Jugendverband des Deutschen Roten Kreuzes. Bundesweit engagieren sich über 113.000 Kinder und Jugendliche zwischen 6 und 27 Jahren ehrenamtlich in 5.500 Jugendgruppen. Ob Schulsanitätsdienst, Kampagnen-Arbeit, Streitschlichtung oder Ferienfreizeit: Jugendrotkreuzler/-innen setzen sich für andere Menschen ein und beschäftigen sich mit den Themen Gesundheit, Umwelt, Frieden und Völkerverständigung. 

Aktuell fördern wir unter dem Motto „Unsere Vielfalt – unsere Stärke!“ eine Kultur des bewussten, wertschätzenden Umgangs mit Unterschieden und Gemeinsamkeiten unserer Mitglieder im Jugendrotkreuz. Daher unterstützen wir den Film Teenage Response: Er gewährt ganz unterschiedlichen Jugendlichen einen offenen Raum, um zu Wort zu kommen, und ermöglicht den Zuschauern einen unverstellten Einblick in die heutigen Lebenswelten junger Menschen.

www.jugendrotkreuz.de 

Friedrich-Ebert-Stiftung
Der Sozialen Demokratie verpflichtet

Die Friedrich-Ebert-Stiftung (FES) wurde 1925 als politisches Vermächtnis des ersten demokratisch gewählten deutschen Reichspräsidenten Friedrich Ebert gegründet. Als eine gemeinnützige, private und kulturelle Institution ist sie den Ideen und Grundwerten der Sozialen Demokratie verpflichtet. Die FES will mit ihren Aktivitäten die politische Erneuerung der Sozialen Demokratie fördern, politische Teilhabe und gesellschaftlichen Zusammenhalt stärken, die Wirtschafts- und Sozialordnung gerecht gestalten, den Dialog zwischen Gewerkschaften und Politik vertiefen und die Globalisierung sozial gestalten. 

Teenage Response porträtiert 13 Jugendliche, die sich in dem Prozess befinden, ihren eigenen Platz im Leben und in der Gesellschaft zu finden. Die packende Dokumentation, die einen intimen Einblick in das Innenleben junger Menschen gewährt, soll Jugendliche dazu anregen, sich mit der Frage nach eigenen Lebenszielen, Geschlechterrollen und Verantwortung in der Gesellschaft auseinanderzusetzen. Mit Unterrichtskonzepten möchten wir Schulen dabei unterstützen, mit der Dokumentation zu arbeiten.

www.fes.de 

AWO Bundesverband e. V.
Sei du selbst. Lebe deinen Traum!

Seit über 90 Jahren hat die AWO jene Menschen im Blick, die aus unterschiedlichen Gründen zu den sozial Schwachen der Gesellschaft gehören. Ein ganz wesentlicher Bestandteil ist die Arbeit mit und für Jugendliche, die es in Schule, Beruf oder Privatleben aus vielerlei Gründen nicht so leicht haben. Ziel der täglichen Arbeit innerhalb der AWO ist es immer, den betroffenen Jugendlichen den Einstieg oder die Rückkehr in die Gesellschaft zu ermöglichen. Die ehrenamtlichen und hauptamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der AWO schaffen dies. Sie schaffen es, den betroffenen Jugendlichen eine Stimme zu geben und bei der Bewältigung ihres Lebensalltags zu helfen.

www.awo.de 

3sat
Die Filmredaktion des ZDF widmet sich dem Kino in seiner ganzen Vielfalt – immer mit dem Anspruch, Filmkultur vorzustellen und an ihr mitzuwirken. Dies findet im Rahmen des langjährigen Engagements von 3sat für das Genre Dokumentarfilm u. a. in der Förderung von persönlichen und künstlerischen Filmprojekten Ausdruck. Teenage Response ist dafür ein herausragendes Beispiel, da hier ein innovatives ästhetisches Konzept einen unverstellten Blick auf das Selbstverständnis von Teenagern heute ermöglicht. In schwerelosen Bildern schafft der Film eine traumwandlerische Atmosphäre und erzählt eine moderne Saga von dem Bedürfnis, sich zu finden, zu behaupten und aufrecht zu gehen.

www.3sat.de 

3.10. DIE ZEIT IHRES LEBENS

The Time of Their Lives, GB 2008, 70 Min., Dokumentarfilm, FSK 0, DF, Audiodeskription, UT für Hörgeschädigte
Regie: Jocelyn Cammack 

Kamera: Michael O’Halloran 

Ton und Musik: John Avery 

Schnitt: Fred Hart Produzentin: Hilary Durman 

Ausführende Produzenten: Clare Paterson, Nick Fraser, Jo Lapping

Produktion: Certain Pictures

Koproduktion: Redbird Productions 

Gefördert durch BBC Storyville, 

UK Film Council’s Development Fund 

Entwicklung gefördert durch Film London’s Microwave Scheme

Langinhalt

Wenn britische Intellektuelle im Altersheim leben, tun sie das mit Stil. In der Residenz Mary Feilding Guild erscheint man zum Essen in Kostüm und Anzug. Hier wohnen auch Alison, Hetty und Rose, zusammen 290 Jahre alt. Weiterhin zu arbeiten und an gesellschaftlichen Debatten teilzunehmen, ist ihr Lebensinhalt.

Friedlich, aufgeräumt, in einem großen Garten liegt das Mary Feilding Guild Seniorenheim. Morgens treffen sich draußen alte Damen zum Tai-Chi. Wer vorübergeht, könnte meinen, hier steht die Zeit still. Dabei ist das, was einige der Bewohner beschäftigt, überhaupt nicht weltfern. Als die Regisseurin Jocelyn Cammack zum ersten Mal mit der 102-jährigen Hetty Bower spricht, weiß sie, dass sie den Stoff für einen neuen Film gefunden hat – eine Utopie vom Alter, wie es sich vermutlich jeder wünscht. 

Marschieren für den Frieden

Hetty stützt sich auf einen Stock. Aber sie ist so gut zu Fuß, dass sie täglich lange Spaziergänge macht. Früher war sie Mitglied der Labour-Partei, und bis heute lässt ihr die Politik keine Ruhe. Sie schimpft auf Tony Blair, weil er über die Gründe für den Irakkrieg gelogen habe. Seit ihrer Jugend nimmt sie an Friedensmärschen teil. Zur Zeit der Dreharbeiten geht sie zum 84. Mal demonstrieren. „Meine Lebensfreude“, sagt sie, „beziehe ich aus der Fähigkeit, andere Menschen zum Frieden zu erziehen.“

Abstoßende Tischmanieren

Protestmärsche sind nicht die Sache von Rose Hacker. Sie mischt sich lieber mit Worten ein. Als älteste Kolumnistin des Landes schildert die 101-Jährige das Leben im hohen Alter. Fast erblindet, tippt sie ihre Artikel nicht selbst, sondern diktiert sie einem Helfer. Ungeschönt beschreibt sie, wie es sich anfühlt, die Kontrolle über den Körper zu verlieren. Ganz Dame, isst sie zum Beispiel lieber allein auf ihrem Zimmer: „Ich habe abstoßende Tischmanieren, weil ich nicht mehr richtig sehe“, erklärt sie. Wenn es um Politik geht, versteckt sie sich hingegen nicht: Bei Friedenskundgebungen tritt sie als Rednerin auf. 

Emanzipiert und selbstironisch

Früher war auch Alison Selford, 87, aktive Linke. Inzwischen, sagt die Schriftstellerin und Journalistin, sei sie konservativer geworden. Labour habe gegen Margaret Thatcher schwach ausgesehen, seitdem hat Alison Sympathien für das Establishment. Mehr als Politik interessiert sie ihre gegenwärtige Arbeitsleistung: „Ich empfehle nicht, 87 zu sein. Erledigen Sie wichtige Dinge vorher“, meint sie selbstironisch. Beim Schreiben hält ihre Konzentration nicht mehr sehr lange vor. Emanzipiert schon in einer Zeit, als Männer Vormund ihrer Frauen waren, ist ihr Urteil über das andere Geschlecht nicht sehr versöhnlich: „Gute Männer sind selten, finden Sie nicht?“ 

Das Glück, eigenständig zu leben

1876 im Norden Londons gegründet, ist die exklusive Residenz Mary Feilding Guild bis heute vorbildlich. Die kleine Zahl an Bewohnern wird intensiv betreut. Hetty, Rose und Alison sind hier heimisch geworden, ohne sich zurückzuziehen. Ihr Beispiel macht Mut, sich dem Altern zu stellen. Ohne zu vergessen, wie viel Glück es braucht, seine letzten Jahre so aktiv und eigenständig zu gestalten.

Regisseurin Jocelyn Cammack über ihren Film

Obwohl sie geistig absolut auf der Höhe sind, können Hetty, Rose and Alison aufgrund ihrer körperlichen Einschränkungen nur noch durch die Vermittlung von Technik wie Hörhilfen oder mithilfe von Freunden mit der Umwelt in Kontakt treten.

Es war mir wichtig, dass diese Leute nicht nur dem Publikum vorgestellt werden. Ich wollte, dass die Zuschauer ihre Welt erfahren können, dass sie nachempfinden, wie diese Personen sich fühlen mögen. Ich wollte den Zuschauern die sinnliche Realität meiner Protagonistinnen nahebringen wie eben auch die subjektiven Details ihrer Wahrnehmung. Die drei Frauen sind entweder blind oder sehbehindert und taub, was man leicht vergisst, wenn man etwa sieht, wie Hetty bei der Demonstration losstürmt. Deshalb sollen uns die Filmaufnahmen im Vergrößerungsglas-Stil und die Soundbearbeitung gelegentlich daran erinnern, dass ihre Wahrnehmungen durch Dinge vermittelt werden – Hörgeräte oder Lupen –, die ihre Beziehung zur Welt beeinflussen. Ich weiß das, weil ich selbst sehbehindert bin.

Trotzdem lassen diese Frauen nicht zu, dass ihr Leben sich auf rein persönliche Belange reduziert. Sie interessieren sich für die dringenden globalen Themen wie beispielsweise Terrorismus oder den Krieg im Irak. Und doch schwingt in ihren Tagen immer auch das Bewusstsein vom nahenden Tod mit und dies füllt auch den privaten Raum, den sie uns öffnen – um innezuhalten und hinzuhören. Wenn wir ihnen zuhören und zuschauen, verstehen wir, wie sie über das Leben denken.

Aber der Film vermittelt auch das Gefühl für die vielen parallelen Existenzen, die das Leben im Mary Feilding Guild bestimmen, dem Wohnheim für aktive ältere Menschen, in dem Hetty, Rose und Alison wohnen. So werden wir Zeugen alltäglicher Vorgänge, von Telefongesprächen beispielsweise, oder wir beobachten, wie eine Bewohnerin sich langsam zum Abendessen aufmacht. Wir sehen einen Fitnesskurs und eine Tai-Chi-Klasse.

So sehr der Film sich mit dem Alter beschäftigt, so sehr geht es auch um das Leben im Allgemeinen, um menschliche Beziehungen, um den Umgang mit Differenzen, um die Bedeutung der Vergangenheit, um Vertrauen und Glauben. Die Energie und Leidenschaft, mit der diese Frauen ihre Sicht der Dinge von Fundamentalismus über globale Erwärmung bis hin zu Sex oder Kommunismus erklären, ist derart kraftvoll, dass man leicht vergisst, dass sie seit mehr als einem Jahrhundert leben. Wenn wir die Augen schließen, dann sehen wir keine alten Gesichter, wir hören jungen Köpfen zu.

DIE ZEIT IHRES LEBENS widmet diesen unwiderstehlichen Persönlichkeiten einen Film und gewinnt dabei eine positive, lebensbejahende Sichtweise auf das Alter. Weder gönnerhafte Sentimentalität noch trostlose Resignation finden darin einen Platz. 

Biografie der Regisseurin Jocelyn Cammack

JOCELYN CAMMACK war in der wissenschaftlichen Forschung tätig, bis sie an der Northern Film School in Leeds Regie studierte. 1998 schloss sie das Studium mit dem Master ab. Seither realisiert sie als freie Autorin und Regisseurin Spiel- und Dokumentarfilme. Sie hat ihre eigene Produktionsfirma Certain Pictures gegründet, über die sie zurzeit verschiedene Projekte, darunter einen Science-Fiction-Film, vorbereitet. 

Filme (Auszug):

„How To“ (2010)

„The Time of Their Lives“ (2009)“

“RacingTown” (2007)

„Insomnia“ (2005)

„Piano di rotta” (2002)

„Own Goal“ (2001)

Filmpartner

Diakonie, der soziale Dienst der evangelischen Kirche
Weil wir es wert sind

Die Diakonie ist der soziale Dienst der evangelischen Kirche. Weil der Glaube an Jesus Christus und praktizierte Nächstenliebe zusammengehören, hilft, begleitet und unterstützt die Diakonie Menschen in Not und in sozial ungerechten Verhältnissen. Sie versucht, die Ursachen dieser Notlagen zu beheben. „Diakonie“ leitet sich vom griechischen Wort für Dienst ab. 

Das Diakonische Werk der Evangelischen Kirche in Deutschland ist ein gemeinnütziger Verein. Ihm gehören als Mitglieder an: die Diakonischen Werke der Landeskirchen der EKD, neun Freikirchen sowie 77 Fachverbände der verschiedensten Arbeitsfelder. Zur Diakonie gehören etwa 28.000 stationäre und ambulante Dienste wie Pflegeheime und Krankenhäuser, Beratungsstellen und Sozialstationen. Rund 450.000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und etwa 400.000 freiwillig Engagierte sind bundesweit in der Diakonie aktiv.

Als Spitzenverband der Freien Wohlfahrtspflege vertritt das Diakonische Werk der EKD die Interessen von Menschen, die in eine Notlage geraten sind, gegenüber Parlament und Regierung. Es arbeitet in in- und ausländischen Organisationen mit. Das Diakonische Werk der EKD nimmt Stellung zur Gesetzgebung. Es fördert die ihm angeschlossenen Werke, Verbände und Einrichtungen und bietet ihnen Dienstleistungen an. Als Anwalt für Menschen in Not und sozialpolitischer Impulsgeber trägt die Diakonie zur fachlichen Entwicklung der Arbeit bei. 

Auf Bundesebene arbeitet das Diakonische Werk der EKD mit den anderen Spitzenverbänden der Freien Wohlfahrtspflege in der Bundesarbeitsgemeinschaft Freien Wohlfahrtspflege zusammen, auf europäischer Ebene mit diakonischen Verbänden im Europäischen Verband für Diakonie „Eurodiaconia“.

International engagiert sich die Diakonie mit ihrer entwicklungspolitischen Aktion „Brot für die Welt“, der Spendenaktion „Hoffnung für Osteuropa“, dem ökumenischen Programm „Kirchen helfen Kirchen“ und der „Diakonie Katastrophenhilfe“.

www.diakonie.de 
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Pressematerial

Für Fragen, Material- und Interviewwünsche stehen wir für Sie gerne jederzeit telefonisch oder per E-Mail zur Verfügung. 

Umfangreiches Text-, Bild- und Tonmaterial zum Festival und zu seinen Filmen finden Sie zum Download unter http://www.aktion-mensch.de/presse/pressemitteilungen/detail.php?id=444
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